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Vorwort. 



Wenn ich im vorliegenden Werkchen dem Gemüsebau treibenden 
Publikum eine kurzgefasste Eulturanweisung über Gemüse vorlege, so 
geschieht es nicht, um die grosse Zahl der vorhandenen Gartenbücher 
noch um eins zu vermehren, als vielmehr in der Absicht, dem Leser 
in wenigen Zeilen das unbedingt Wissensnöthige zu bieten, ohne ihn mit 
Durchlesung viele Seiten umfassender Abhandlungen zu ermüden. « 

Ich habe es deshalb auch vermieden, verschiedene Kulturmethoden 
anzugeben, sondern mit sehr wenigen Ausnahmen stets nur eine einzige 
empfohlen, ohne damit jedoch behaupten zu wollen, dass diese die einzig 
und allein richtige sei. 

£s darf wol als bekannt vorausgesetzt werden, dass in südlich 
gelegenen Gegenden, wo das Frühjahr zeitiger eintritt, auch die ver- 
schiedenen Arbeiten und Aussaaten früher vorgenommen werden müssen. 

Die Gemüsesorten selbst betreffend, habe ich von den neueren nur 
diejenigen aufgeführt, welche ich während meiner langjährigen Berufs- 
thätigkeit als zu allgemeiner Einführung besonders geeignet kennen lernte, 
oder die von renommirten Gemüsegärtnern dazu empfohlen wurden, wäh- 
rend ich von den älteren bekannten Sorten diejenigen aufführe, welche 
weite Verbreitung gefunden haben. 

Es soll damit jedoch keineswegs gesagt sein, dass nur die hier 
genannten die allein kulturwürdigen aus den Tausenden von Gemüse- 
sorten wären, oder dass. mit ihrem Anbau auch überall ein günstiges 
Besultat erzielt werden müsste, da Ortslage, klimatische und Bodenver- 
hältnisse von wesentlichem Einfluss sind. Zu empfehlen ist es deshalb 
IHid von der Vorsicht geboten, stets mehrere Sorten der betreffenden 
Gattung anzubauen, um so die unter den gegebenen Verhältnissen am 
besten gedeihende herauszufinden. , ^^^.^ 
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IV Vorwort. 

Solche Arten und Sorten, die nur von einzelnen Liebhabern gezogen 
werden oder fCtr den Küchen- und Haasbedarf völlig entbehrlich sind, 
habe ich weggelassen ; dahin gehören beispielsweise d^ Alant, die Erd- 
mandel, der Coriander, der Ysop und ähnliche. 

Ich beabsichtige auch nicht eine Unterhaltungslektüre, sondern 
vielmehr ein praktisches Hand- und Nachschlagebnch zu bieten, mit Ver- 
meidung alles überflüssigen Wortkrams, der mir als praktischem Gärtner 
höchst unnütr erscheint. 

Was nun die Ordnung des Werkchens betrifft, so glaubte ich über 
die zum Gedeihen einer Gemüsekultur unumgänglich erforderlichen Ar- 
beiten, über fiüngung, Bewässerung und dergleichen, einige Worte vor- 
ausschicken zu müssen. 

Im weiteren habe ich mich ganz an die Reihenfolge meines all- 
jährlich im Jänner erscheinenden Hauptverzeichnisses gehalten, welches bei 
den betreffenden Sorten stets auf vorliegendes Werkchen verweisen wird. 

Das Gemüsebau treibende Publikum vor groben Missgriffen zu be- 
wahren, welche das Resultat der Arbeit in Frage stellen, sowie die Aus- 
wahl guter, erprobter Gemüsesorten zu erleichtern, ist der eigentliche 
Zweck vorliegenden Werkchens. 

Laibach am 1. Jänner 1877. 

Julias Dürr. 



Digitized by VjOOQIC 



Iiiluiltsverzeichniss. 



Allgemeine Vorbemerkungen. 



Vom Dünger 1 

Bearbeitung des Bodens ... 1 
Bewässerung 3 



Die Aussaat 3 

Das Pflanzen 4 

Einwinterung .5 



Kultur -Anweisung. 



KohL 

Blamenkohl . . . . 7 ' 

Broccoli 9 

Kopfkohl 11 

Wirsing U 

Sprossenkohl 15 

Blätterkohl U 

Schnittkohl 17. 

Kohlrabi über der Erde . . 17 

Wurzel und Rüben. 

Kohlrübe 18 

Möhren 19 

Gichorienwurzel 22 

Pastinake 23 

Petersilienwurzel . ... . 24 

Schwarzwurzel 24 

Sellerie 25 

Weisse Rübe 27 

Kerbelrübe 28 

Salatrübe 30 

Rettig 31 

Bapontica .32 

Zuckerworzel 33 

Meerrettig 33 



Salat. 

Kopfsalat .34 

Pflücksalat 36 

Schnittsalat 37 

Bindsalat . 38 

Endivien 39 

Feldsalat ....... 40 

Löwenzahn 40 

Cichoriensalat ..... 41 

Gartenkresse . . . . 41 

Brunnenkresse 42 

Bleichsellerie ..... 43 

Zwiebeln. 

Gemeine Zwiebel .... 44 

Porree 45 

Schalotten 46 

Perlzwiebel 47 

Knoblauch 47 

Schnittlauch 47 

KliehenkrSnter. 

Beyfuss 48 

Estragon ....... 48 

Melisse ........ 48 

Digitized by VjOOQIC 



KttchenkrSuier. 

Lavendel ^ . 49 

Salbei 49 

Pfeffermüoze 49 

Thymian ....... 50 

♦ Wermuth 50 

Weinr&nte 50 

Anis 51 

Fenchel .• 51 

Dill 51 

Petersilie 51 

Bohnenkraut 53 

Basilikum 53 

Majoran 54 

Kerbel 54 

Borretsch , 54 

Portulak 55 

Pfefifer 55 

Paradiesapfel 56 

Eierpflanze 58 

Spinat. 

Echter 59 

Chfuesischer 59 

Peruvianischer 60 

Neuseeländischer .... 60 



Spinat. 

Eiskmut ....... 61 

Gartenmelde . 62 

Sauerampfer 63 

Mangold 63 

Garken, Melonen und Kürbis. 

Gurken 64 

Melonen 06 

Wassermelone 70 

Speisetairbis 70 

Artisehoeke und Cardy; 

Artischocke 71 

Cardy 72 

Httlsenfrttehte. 

Erbsen 73 

Fisolen 78 

Puffbohne 80 

Spargrel 81 

Erdbeeren 83 

Champignon ' . 90 



Schutz- und yertilgungsmittel gegen Schädlinge. 

Maulwurf 97 Raupen ........ 104 

Mäuse 98 Maulwurfsgrille 108 

Wühlmaus 98 Ohrwurm 109 

Ratte . 98 Blasenfuss 109 

Hamster 99 Schildl&use .. ^ .... 110 

Hase 99 Blattläuse . . . . - . . .110 

Sperling 99 Blutlaus ........ 110 

Ameise 100 Milbenspinne 112 

Maikäfer ........ 100 Kellerassel 112 

Engerling 101 Regenwtfrmer 112 

Gurkenkäfer 103 Schnecken 113 

Erdfloh 103 



Digitized by VjOOQIC 



Allgemeine Vorbemerkimgen. 



Vom Düngen. 

Dünger ist das erste Erfordemiss zu einer erfolgreichen Gemüse- 
kultur, und wer denselben dort sparen wollte, wo er eben nöthig ist» 
würde sich selbst um die Ernte betrügen. 

Der grösste Theil der Gemüsepflanzen zieht abgelegenen und ver- 
rotteten Dünger dem frischen vor, und in jedem guten Gemüsegarten sollen 
deshalb stetem mehrere Düngerhaufen vorhanden sein, damit nur solcher 
Dung zur Verwendung gelangt, welcher wenigstens ein Jahr auf Haufen 
lag. Ist man aber gezwungen, frischen Dünger zu verwenden, so setzt man 
denselben früher auf äaufen, damit er sich erhitzt und verbrennt. Es 
ist immer von Yortheil, das Gemüseland schon im Herbste zu düngen 
und dann zu stürzen; jedoch darf ps nicht geebnet werden, denn einer- 
seits wird durch den Winterfrost der Boden mürbe und locker, ander- 
seits wird der Dünger durch das wiederholte Graben inniger mit der 
Erde vermengt, verwittert leichter, und die Pflanzen finden im Frühjahre 
auf solch gut bearbeitetem Boden eine ihnen zusagende Ernährung. 

Bearbeitung des Bodens. 

Dieselbe verlangt die grösste Sorgfalt und Aufmerksamkeit, denn 
das zum Gemüsebau bestimmte Land muss fein und recht tief umgegraben 
werden. Man sieht nur zu häufig, dass das Land nur einige Centimeter 
tief umgestochen, aber nicht umgegraben wird, und doch hängt der Erfolg 
der Kultur wesentlich von der tiefen Lockerung des Bodens ab. 

Man hisse deshalb beim Umgraben eines Landes zu Anfang stets 
einen 35 Centimeter tiefen Stich Erde zurückwerfen, damit ein ordentlicher 
Graben gebildet wird, und dann fortgesetzt die Stichschaufel oder den 
Spaten in gleicher Tiefe in die Erde treiben. Die Schaufel . mit dem 
darauf befindlichen Stich Erde muss so umgewendet werden, dass die 
Erde, welche auf der Spitze der Schaufel liegt, an die Oberfläche des 
Landes kommt; alle Schollen müssen gut zerschJagen und zerkleinert 
werden. 
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2 AIIff»iBeine Yorbemerlniiig«!!. 

Fflr fltchwarceliide GemfiieArten, wie Salat, Endivian, Radiea, 
Spinat, Fisoldiiy Erbsen nnd dergleichen, goMigt eine 85 Centimeter tiefe 
Bearbeitung; anders jedoch bei den tiefer wurzelnden Pflanzen, als 
gelbe Raben, Petersilie, Pastinak, Cichorien, Winterrettige and überhaupt 
bei allen WurzelgemOsen ; für diese l&sst man 6»b Land bess« rajelen. 
Zu diesem Zwecke wird quer über die ganze Breite des daza bestimmten 
Stück Landes ein Graben von einem Meter Breite und 40 bis 50 Centimeter 
Tiefe ausgehoben und die gewonnene Erde an das Ende des zu rajolenden 
Landes geschafft, um sie, wie später ersichtlich, zu verwenden. Hierauf 
steckt man mit der Schnur einen zweiten Streifen Luides tou ein Meter 
Breite ab und whrft den oberen Stich Erde in den ansgehobenen Graben, 
selbe gut zerkleinernd. Der zweite Stich wird gleichfalls in den Graben 
auf den ersten Stich geworfen und so weiter, bis der zweite so ent- 
- stehende Graben die Tiefe des ersten erreicht hat In dieser Weise wird 
die Arbeit über das ganze Stück fortgesetzt, immer mit dem Erdreich 
des neuen Grabens den Mheren fallend, bis endli<Sh beim letzten Graben 
die schon vorhin erwähnte Erde des erstausgehobenen zur Füllung ver- 
wendet wird. Bei dieser Arbeit sind Erdschollen gut zu zerkleinem und 
die grösseren Steine hinaus zu werfen. Das Rajolen wird am besten im 
Herbste vorgenommen, damit der heraufgebrachte Boden über Winter der 
Lnft und dem Froste ausgesetzt ist, und damit er sich bis zum Frühjahre 
wieder festgelagert hat. 

Auf solch jungem Boden ist bei gutem Lande im ersten Jahre 
kaum eine Düngung nöthig; sollte der Boden jedoch arm sein, so kann 
im Frühjahre mit Composterde oder altem völlig verrotteten, nur nicht 
mit frischem Dünger nachgeholfen werden; dieser letztere n&mlich sagt 
besonders den Wurzelgemüsen nicht zu. 

Der Boden muss während der Kultur wiederholt gelockert werden, 
damit sich keine feste Erdrinde bildet, welche das Eindringen der Luft 
zu den Wurzeln und die Aufiaahme der Feuchtigkeit hindert. Bei Breit- 
saaten bedient man sich, um die Pflanzen nicht zu verletzen, einer zwei- 
zinkigen gabelförmigen Hacke, bei Reihensaaten und Pflanzungen grösserer 
oder kleinerer gewöhnlicher Hacken. 

Ich habe absichtlich alle Angaben über zu benützende Garten- 
werkzeuge vermieden, denn gerade bei diesen bewährt sich das Sprich- 
wort „Ländlich, sittlich l'< und fast in jeder anderen Gegend sind auch 
anders geformte, oft der Bodenart angepasste Werkzeuge üblich. 

Beschafft man sich auch andernorts gebräuchliche, sehr praktische 
Gkurtenwerkzeuge, so hat man nur zu häufig mit dem Ungeschick oder 
der Widerwilligkeit der Arbeiter zu kämpfen, welche von dem Her- 
gebrachten nicht lassen wollen und mit dem neuen Weißzeug oft mehr 
Schaden anrichten als Nutzen verschaffen. 

Das Anhäufehi, Behacken oder Anhacken geschieht, um die Bildung 
der Wurzdn über der Erde zu befördern, wie bei Erdäpfeln, Kohlarten, 
Gurken und dergleichen, oder (wie bei manchen Wurzel- und Rübenarten, 
wdche aus der Erde herauswachsen) um die Rüben zart zu erhalten, 
da sie an der Luft leicht holzig werden. 

Auf die Reinhaltung von Unkraut muss natürlich die grösste 
* Sorgfalt verwendet werden, und ist deshalb bei solchen Kulturen, welche 
«das Behacken nicht gestatten, nnd namentlich bei jungen Aussaaten das 
Unkraut auszujäten, sobald es mit den Fingern zu fassen ist. 

Digitized by LnOOQlC 



BewiiNMrug. — Di« AmmmI. 3 

Bewässerung. 

Wasser ist f&r die Gemüsekaltar eine Lebensbedingung, und an 
etwaigen ungünstigen Besultaten trägt gar oft ung^ügende Bewässerung 
schuld. Das gebräuchliche Ueberopritzen mit Wasser, wenn es auch täglich 
geschieht, genagt bei heisser, trockener Witterung nicht, denn damit wird 
stets nuf die Erdoberfläche befeuchtet, bis zu den Wurzeln dringt jedoch 
das Wasser nicht 

Das Begiessen muss immer so reichlich geschehen, dass der Boden 
durchweicht wird und das Wasser bis unter die Wurzeln der Pflanzen 
dringen kann. Es ist deshalb viel besser, wöchentlich nur ein- oder zwei- 
mal zu begiessen, aber dabei dem Boden so viel Wasser zuzuführen, wie 
er nur immer aufnehmen will, als täglich ungenügend zu bespritzen, 
was obendrein mehr Zeitaufwand und Arbeitskräfte verlangt und doch 
d^n Zweck verfehlt. Selbstverständlich darf eine so reiche Bewässerung 
nur bei Gemüse, das in voller Entwicklung steht, stattfinden, denn bei 
jungen Pflanzen, deren Bewurzelung noch keine so reiche, ist ein oft- 
maliges, jedoch nicht zu starkes Begiessen nöthig; ebenso würde über- 
reiches Begiessen bei solchen Pflanzen schaden, welche gelb werden oder 
Abzusterben beginnen. Solche Gemüsearten, die zu ihrer vollkommenen 
Entwicklung reiche Bewässerung verlangen, pflanzt man möglichst in die 
Nähe des Wassers, eines Brunnens etc. 

Das Begiessen soll nur in den Abmd- und frühesten Morgenstunden 
geschehen. 

Die Aussaat 

Bei keiner anderen Arbeit werden häufiger und grössere Fehler 
gemacht, als bei der Aussaat, und besonders bei der Aussaat in das 
freie Land. 

Der Samen darf nicht höher mit Erde bedeckt werden, als um das 
Doppelte seiner eigenen Grösse. Das Unterbringen geschieht bei breit- 
würngen SMten dadurch, dass man den Samen mit dem Rechen einharkt 
oder ihn mit bereit gehaltener Erde überdeckt. Auch bei Reihensaaten 
dürfen die Furchen nicht zu tief gemacht werden. 

Sollte das Erdreich die zum schnellen Keimen erforderliche Feuch- 
tigkdt nicht besitzen, so muss das Land alsbidd nach dem Säen mit 
einem feinen Spritzkopfe vorsichtig angegossen werden; bei Reihensaaten 
giesst man die Furchen vor dem Säen ah. 

Während der ganzen Eeimzeit sind die Saatbeete sodann gleich- 
massig feucht zu erhalten, denn trocknen sie während dieser Zeit nur 
einmal stark aus, so geht leicht die gahze Aussaat verloren, weil die 
keimende Pflanze gerade während der Eeimungsperiode am empfind- 
lichsten ist. Da aber der Boden von dem fortgesetzten Begiessen leicht 
eme harte Kruste bekommt, die das Hervorsprossen der keimenden Pflanzen 
hindert, so thut man gut, ihn vorläufig mit Tannenreisig zu bedecken, 
welches das schnelle Austrocknen verhütet und gleichzeitig Schutz gegen 
die dem Samen nachstellenden Vögel gewährt 

Was die Breitsaat im freien lAude anbelangt, so ist es für den 
Ungeübten schwer, die richtige Weite zu tr^en, und es ist immer besser, 
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4 All^aeine VorbemerkviigeB« 

etwas zu dünn, als zu dicht zu säen, d^nn selbst die yermeintlich zu 
dünne Saat fallt meist noch immer zu dicht aus, weshalb die jungen 
Pflänzchen durch Ausziehen der überflüssigen auf die bei den einzelnen 
Gemüsen angegebene Entfernung verdünnt werden müssen, bevor sie sich 
gegenseitig schädigen. Um eine möglichst gleichmässige Saat zu erzielen, 
empfiehlt es sich, alle feinkörnigen Samen mit der gleichen Menge 
trockener Erde oder Sand zu vermischen. 

Auch bei der Aussaat derjenigen Gemüse, welche von den Saat- 
beeten weiter verpflanzt werden sollen, gilt das Erwähnte, sie möge ins 
freie Land oder ins Jlistbeet oder in Töpfe im Zimmer geschehen. Bei 
der Reihensaat können die Pflanzen zwar etwas dichter stehen, doch 
mnsB jeder einzelnen so viel Baum gegönnt werden, dass sie sich gehörig 
entwickeln kann. 

Bei der Anzucht im Mistbeet sind die Kästen, sobald die Saat auf- 
gegangen, nach Massgabe der Witterung recht fleissig zu lüften, damit 
die Pflanzen nicht geil aufschiessen, ganz besonders in dem Falle, wenn 
das Mistbeet durch Düngerunterlage erwärmt wird. 

Vortfaeilbaft ist es, wenn man für solche im Mistbeet angezogene 
Pflanzen ein zweites Beet in Bereitschaft hält und sie in dieses, sobald 
sich *einige Blätter entwickelt haben, in zwei bis drei Gentimeter Abstand 
verpflanzt. Man bezeichnet dies gewöhnlich mit dem Ausdruck „pikiren'^ 
oder „verstopfen. '* Solche pikirte Pflanzen bewurzeln sich reichlich und 
vertragen später das Verpflanzen ins freie Land viel leichter als solche, 
welche direct vom Saatbeete genommen wurden. 



Das Pflanzen. 

Beim Verpflanzen der Gemüse von den Saatbeeten an ihren Standort 
bedient man sich am besten eines runden, zugespitzten Holzes, mit dem 
man auf den früher bereiteten und mit der. Schnur linierten Beeten in 
angemessenen Abständen die Pflanzlöcher macht. Die Pflanze wird mit 
der linken Hand senkrecht in die Oeffnung gehalten, so dass die Wurzeln 
glatt hinunterhängen (auf keinen Fall dürfen diese umgebogen sein), und 
die Erde sanft getren die Pflanze gedrückt.- Hat man sehr reich be- 
wurzelte, einen kleinen Erdballen haltende Pflanzen, so bedient man sich 
zum Ausheben entsprechend grosser Pflanzlöcher besser eines kleinen 
Spatens und drückt die Erde sanft mit der Hand an die eingesetzte 
Pflanze. Sollten die von den Saatbeeten entnommenen Pflanzen sehr lange 
Wurzeln haben, so dass das Umbiegen derselben unvermeidlich wäre, so 
werden sie etwas gestutzt. Auch die Blätter kürzt man bei manchen 
Pflanzen, wenn sie auf den Saatbeeten schon zu gross wurden, um das 
Welken hintanznhalten. Namentlich geschieht dies bei Endivlen, Zwiebeln, 
Porree und Salatrüben, welche erst als kräftige Pflanzen ins Freie versetzt 
werden, da sie als solche leichter anwachsen. 

Jede Pflanze muss wieder ebenso tief (nicht tiefer, wie es nur 
zu oft geschieht) in die Erde kommen, als wie sie auf dem Saatbeete 
stand. Eine Ausnahme machen nur der Porree und solche Pflanzen, die 
gern oberhalb Wurzeln bilden, wie z. B. die Kohl- nnd Gnrkenarten. 
Die nengesetzten Pflanzen sollen stets gut angegossen werden, selbst bei 
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Einwintermig der Oenft««. 5 

in AttSfiicbt übendem Regen, damit sich die Erde fest an die Wurzeln 
ansetzt. Bass man zum Pflanzen überhaupt nur die Morgen- und Abend- 
stunden oder trübe Tage wählt, bedarf wohl kaum der Erwähnung. 

Einwinterung der Oemüse. 

Das Aufbewahren der Gemüse über den Wintßr — welches entweder, 
um die noch nicht ausgebildeten Pflanzen sich völlig entwickeln zu 
lassen (beim Blumenkohl, Broccoli.. Bleichsellerie), oder um während des 
Winters jederzeit Gemüse zur Hand zu haben (Blatt- und Wurzelgemüse), 
frostfrei geschieht, oder endlich die eigentliche Durchwinterung für den 
Frühjahrsyerbrauch bezweckt — ist natürlich von hervorragendster Wichtig- 
keit, und will man anders den Zwed^Arreichen, so darf bei der betreffen« 
den Arbeit die nöthige Sorgfalt nicm ausseracht gelassen werden. Die 
Genvüse werden entweder im Keller, in besonderen Gruben oder auch 
im freien Lande eingesehlagen, d.i. zeitweilig in Sand oder Erde 
eingepflanzt Zu dem Ende werden die Pflanzen, welche nicht welk 
sein dürfen, an der Luft gut abgetrocknet und von allen gelben Blättern 
und verdorbenen Theilen vorher gereinigt sein müssen, dicht neben- 
einander mit den Wurzeb, entweder aufrech* stehend oder schräg lie- 
gm^ in kleine Gruben oder Furchen gelegt, doch ohne dass sie sich 
g^enseitig drängen oder drücken. Die Wurzeln werden sodann mit 
I^de oder Sand bedeckt und fest angetreten. Sollte das Erdreich sehr 
trocken sein, gleichviel, ob im Keller, in Gruben oder im freien Lande, 
so musB jede eingeschlagene Reihe vorsichtig angegossen werden, ohne 
jedoch die Blätter oder die Köpfe der Pflanzen nass zu machen. 

Anders ist das Verfahren bei der Aufbewahrung der Wurzelgemüse, 
von welchen man, um möglichst viel Raum zu sparen, im Keller runde, 
nach oben sich zuspitzende Haufen machen kann. Je nach der Menge 
legt man einen Kreis Wurzeln, seien es gelbe Rüben, Petersilie, Gichorie, 
Sellerie oder dergleichen -^ die Köpfe der Wurzeln nach aussen, — auf 
ebenem Boden dicht neben einander und bedeckt sie mit einer dünnen 
Schicht Erde. Hierauf kommt wieder eine Schicht Wurzeln, dann Erde, 
und so fort abwechselnd, doch derart, dass die Kreise sich allmäUg ver- 
engern. Ist die Erde trocken, so muss sie massig angegossen werden. 
Sand taugt weniger, da er zu leicht austrocknet und nicht bindet und 
deshalb dem Haufen nicht die nöthige Festigkeit gewährt. Zum besseren 
Halt kann man den Haufen auch um, einen eingetriebenen Pfahl auf- 
schichten. Es gewährt dies den Yortheil, dass man, im Falle der Haufen 
gegen das Frühjahr hin trocken werden sollte, den Pfahl herausnehmen 
und durch die entstandene Röhre die Wurzeln bewässern kann. 

Da, wo man keine frostfreien üeberwinterungskeller hat, welche 
zu der früher erwähnten Aufbewahrung nöthig sind, kann das Einschlagen 
der Gemüse auf vollkommen trockenem Boden auch in Gruben stattfinden. 

Man hebt zu diesem Zwecke an einer leicht zugänglichen Stelle 
4^e Grube von 8d Centimeter bis 1 Meter Tiefe und iy% bis 2 Meter 
Breite in beliebiger Länge aus. Um das Einstürzen der Wände zu ver- 
hüten, wird der obere Grubenrand mit Brettern verschalt und diese quer 
über die Grube verspreitzt. Man macht stets die eine Seite der Grube 
etwas höher, damit die darüber zu legenden Bretter eine schräge Lage 
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5 Allgentine Tor%«in«rk«iig«ii. 

erbalten und das Regenwasser schnell ablaufen kann. Bei eintretender 
K&lte mOssen diese Brilter noch eine Decke von Stroh, Laub oder langem 
trockenem Mist ei^alten. In solchen Graben, welche die Stelle eines 
Kellers vertreten sollen, wird das Gemüse ganz in der oben angegebenen 
Weise eingeschlagen. 

WiU man WorzelgemOse darin aufbewahren, so wird die Gn\be 
nur ein Meter breit gemacht. Man schüttet die Wurzeln, nachdem ^e 
rein gepatzt und an der Luft abgetrocknet sind, einfach hihdn und 
schützt sie gegen N&sse und Frost durch übergelegte Bretter und belie- 
biges Deckmaterial. Für Kohlrüben, Herbstrüben, Salatrüben, Möhren, 
Bettige, Schwarzwarzela, Pastinak ist diese Aufbewahrungsart ganz gut 
geeignet, nur ist darauf zu achten, dass beim Putzen die Wurzeln nicht 
verletzt oder angeschnitten werden, da so beschädigte leicht faulen und 
dann auch gesuffde Wurzeln anste^p. 

Ganz im Freien werden solcR Gemflsearten eingeschlagen, welche 
gegen Frost und Feuchtigkeit w^iger empfindlich sind, doch Ist es immar 
nothwendig, auch einen Theil frostfrei einzuschlagen, damit man jederzeit 
davon bei der Hand hat. Zu diesem Zwecke macht man flache Gruben 
von beliebiger Breite, etwa 85—40 Gratimeter tief, und wirft die Erde 
rings herum zu einem Damme auf. Die darin eingeschlagmien Gemüse 
werden bei strenger Kälte toit Stroh, langem trockenem Pferdemist und 
dergleichen überdeckt. Sellerie, Porree, die härteren Wirsingsorten, 
Kopfkohl und Kohlrabi lassen sich in solchen Gruben bis zum FrübjaJLr 
aufbewahren. ^ 

Auch ganz frei, womöglich an einer Wand eingeschlagen, wo mtax 
giegen Schnee durch üb^gelegte Bretter oder Latten Schutz gewähren 
kfuon, lassen sich Blätterkohle und Rosenkohl aufbewahren. 

Soviel im allgemeinen, da bei jeder einzelnen Gemfiseart bezüglich 
ihrer Aufbewahrung die nöthigen Anweisungen gegeben sind. 
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Kultur- An Weisung- 



-Ht 



Blumenkohl oder Carviol. 

(Brassica ^leracea hotrytis catdiflora.) 

Saatzeit: J&nner, Jnni, Septem%er, Oktober. 
Pflanzweite : FrUhsorteii 50 %, Spätsorten 1 ^, 

Mehr als alle anderen Eohlarten verlangt der Blumenkohl, wenn 
seine Kultur erfolgreich sein soll, einen gut gedüngten Boden, reiche 
Bew&sserung und feuchte Luft In feuchten Niederungen oder Küsten- 
strichen kann deshalh der Blumenkohl oft während des ganzen Jahres 
mit gutem Erfolge angebaut werden, dort hingegen, wo die feuchte Luft 
w&hrend der Sommermonate fehlt, beschränkt man sich besser auf Früh- 
jahrs- und Herbstkulturen, bei denen der Erfolg immer sicher ist. 

Die geeignetste Düngung ist Kuh- oder Schafmist, und nur in 
deren Ermangelung sollte Pferdemist, der aber bereu» ein Jahr auf Hau- 
fen gelegen sein muss, verwendet werden. 

Um während des ganzen Frühjahres Blumenkohl zu haben, macht 
man zwei Aussaaten, wovon die erste im September oder Anfangs Oktober 
ins freie Land oder in ein abgetragenes Mistbeet geschieht Sobald die 
jungen Pflanzen gehörig erstarkt sind, werden sie in flache Holzkästchen 
oder in Blumentöpfe mit gewöhnlicher Gartenerde zwei bis drei Genti- 
meter von einander verpflanzt ; sie bleiben bis zum Eintritt des Frostes 
im Freien. Als Ueberwinterungsraum genügt ein Mistbeet, Kalthaus, 
Vorzimmer oder heller Keller, nur muss darauf geachtet werden, dass 
die Temperatur in diesen Räumen nicht über 4- 5<* R. stagt, und lüfte 
man deshalb die Decken oder Fenster, sobald im Freien 0^ Grad ist. 
Zu begiessen ist während dieser Zeit nur dann nöthig, wenn die Erde 
ganz trocken ist. 

Ende Februar oder Anfangs März wird der so überwinterte Blu- 
Vienkohl mit d# daran haftenden Erdballen auf sorgfältig bearbeitete 
Beete ins freie Land gepflanzt, wo er schon Ende April oder An&ngs 
Mai Blumen bildet. Kurz vor deren Entwickelunjg begiesst man cue 
Pflanzen einigemal mit flüsdgem Dünger (Mistjauche), daxnit sich die Blu- 
men redKt vollkommen entwickeln, wälüt dazu jedoch stets einen Regentag. 
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g Eohlarten. 

Die zweite Aossaat gtßchieht Ende Jänner auf ein erwärmtes Mist- 
beet, oder in dessen Ermangelung bei kleinem Bedarf aucb im Zimmer 
in Töpfie. Sobald sich die ersten ausgebildeten Blätter entwickeln, wer- 
den die PlSänzeh'en ebenso, wie schon bei der ersten Aussaat angegeben, 
entweder in ein anderes. Mistbeel oder in Holzkästchen verpflanzt und 
nach einigen- Tagen, wenn sie wieder angewachsen, durch fleissiges Lüften 
abgehärtet , damit sie, sobald es die Witterung erlaubt , ins freie Land 
verpflanzt werden kenpen. Diese Pflanzung liefert Ende Mai und Anfangs 
Juli ihre Blumen. 

Zur ^erbstkultnr geschieht die Aussaat End^ Juili oder Anfangs 
Juli ins freitf Land, w^n möglich in halbschattigi^r Lage/ Bpi dieser 
Kultur müssen die jungen Pflanzen stets reichlich Wasser erhalten. So- 
bald sie das dritte oder vierte Blatt gebildet haben, werden sie auf die 
dazu bestimmten Ceete ausgepflanztj^zu welcher Arbeit man gern einen 
trüben Tag wählt. ^ 

Sollte bei dieser Kultur infolge sehr früh eintretenden Winters die 
Entwickelung der Blumen im Freien nicht mehr stattfinden, so werden 
die Pflanzen vorsichtig aus der Erde gehoben und mit der freiwillig an 
den Wurzeln hängen bleibenden Erde, nicht zu dicht, in einem leeren 
Mistbeete oder einem hellen Keller eingeschlagen. Bei dem Einschlagen 
wird jede Reihe Pflanzen angegossen, ohne die Blätter dabei zu benetzen. 
Hier nun entwickeln sich während des Winters die Blumen nach und 
nach, und es ist keine weitere Arbeit nöthig, als von Zeit zu Zeit die 
gelb werdenden Blätter zu entfernen. 




Blvunenkohl Lenormand, früher niedriger. 

Die geeignetsten Sorten zur Frühjahrskultur ^d der EzforUV' 
Zverg-Bluxnenkohl, der frühe Pariser Blumenkohl, der französische nie- 
drige Lemaltre und der niedrige fhlhe französische Lenormand. Letzterer 
hat noch die gute Eigenschaft, dass er selbst unter ungünstigen Verhält- 
iiiBsen, bei Trockenheit, noch einen ziemlich guten Ertrag gibt. 
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Broocoli odei Spargelkolil. 9- 

• Der Frankfoiitr Biesen^BlnmenkoU vertrigt »ebenes ziemliche 
TrocJtesbeit ond eignet sich daher zur Sommerkaltar , wo diese zultoig 
ist. Für die Herbstkultur eignen sich alle Sorten, doch sind der grölM 
asiatische, der Sijker und Wäschern, auch der Standholder Blomenkohl 
besonders zur Eipwinterong zu empf^len. ^ 




Frankfurtep Riesen-Blumenkohl. 

Um recht schöne weisse Blumen zu ^halten, knicke man zum 
Schutz gegen Sonne und Regen die denselben zunächst stehenden Blätter 
Ober die Blumen nach innen ein. 



ßpoccoli oder Spargelkohl. .^ ^^--- r- '^^ 

■ -^ ^ ^';:r^.^ ^-i-.^^^ ^-^^''^ . 

(BrasBica oleracea hotrytis cymosa.) r-^- 

Saatzeit: M&rz, Jnni.f 
Pflanzweite : 80 bis 90 %,. 

Der Spargelkohl, welcher sowol im Geschmack als überhaupt im 
Verbrauch dem Blumenkohl sehr nahe steht, da auch von ihm die Blu- 
men, jedoch sammt den Stengeln verspeist werden, wird in solchen Gegen- 
den, wo der Blumenkohl nicht recht gedeihen will^ mit Erfolg gebaat 
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Koklarten. 



Er eignet sich aadh, da er nicht so feachte Temperatur wie dieser be- 
ansprucht, Yorzugsweise für Sommerknltur , verlangt aber «benfiaUs den 
beMen, gat gedüngten Boden und reichliche, Bew&sserung. 




Broccoli od^F Spargelkohl. 



Die erste Aussaat, welche Mitte März ins Mistbeet oder ins freie 
Land gemacht w|rd, liefert bis zum Herbste Blumen; um aber auch 
während' des Winters und im Frühjahre Spargelkohl zu haben , wird im 
Juni eine zweite Aussaat semacht. ^ 

Bei dieser Herbstkultur kommt es hauptsächlich darauf an , daas 
sich die Pflanzen bis zum Eintritt des Frostes völlig entwickeln. Sobald 
die Blumen sich zeigen, werden die Pflanzen aus der Erde genommen 
und in ein tiefes Mistbeet oder eine besonders dazu hergerichtete Grube 
gepflanzt, welche man bei starker Kälte mit Stangen überlegt und auf 
diese dann Stroh oder Keisig deckt. 

In solchen Gegenden, wo die Temperatur im Winter nicht unter 
6 bis 8<> R. Kälte sinkt, ||mn der Spargelkohl auch ohne NachtheU im 
Freien stehen bleiben, sofern nicht etwa Hasen zu fürchten sind. Solche 
im Freien überwinternde Pflanzen bilden ihre Blumen im nächsten Früh- 
jahre aus: 

Eine der frühesten Sorten ist der weisse englische ICammonth- 
SpargelkoU; der yiolette französische SpargeUcohl eignet sich seiner 
Härte wegen rar Herbstkultur. ^ 



Kopfkohl oder Kraut. 
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Kopfkohl oder Kraut. 

(Brassica ökraeea capitata.) * 

Saatzeit: Febpiar bis Juni. y y? , at, Jp 

Pflanzweite: 30 bis 50 «^,% nach OrOsse der Sorten. ^ ^'^^X^ -^5*^ 

Die Ealtar des Kopfkohls ist eine zu bekannte, als dass es noin-jlii^X^. 
wendig w&re, sich umständlich darüber auszulassen. Um, nachdem der^-^^ 
überwhiterte Kopfkohl verbraucht ist, recht bald wieder frischen für die ^^' r^ 
Küche zu haben, wird die erste Aussaat der Frühsorten sch«n im Februar 
gemacht Es eignen sich hiezu am besten der kleine^ firtlhe Srforter 
Zopfkohl, der firtüie Torker, der Zuckerhut-Eopfkohl, der £rühe Baocalan 
und der Johaonistag-ZÖp&ohL 





Kleiner früher Erfurter. 



KleiilA' früher Yorker* 




FriUier Baccalan. 



Früher Zuckerhut. 



Diese frühen Sorten kommen, wenn die Aussaat im Februar ge- 
schah, schon Ende Juni oder Anfang Juli zum Verbrauch. 

Die Hauptaussaat der grossköpfigefl Sorten geschieht von Mitte 
April bis Anfang Mai, damit die Pflanzen spätestens Ende Juni aus- 
gepflanzt werden können. Es ist zu berücksichtigen, dass die sehr grossen 
Sorten auch längere Zeit zu ihrer ikisbildung bedürfen, und müssen 
solche deshalb auch am frühesten angebaut und gepflanzt werden. 

Für den Anbau im grossen und zum Einsäuern eignen sich be- 
sonders die nachstehend angeführten Sorten, welche steinharte, este 
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Eoh^arten. 



Köpfe bildeD. Es sind dies: der Bratu^Bchveiger , der grosse veiflse 

holländische, der grosse Torker, der grosse OdMenherz-, d|r Schvein- 

i foAer, der Saint-Senis-, der Oberkrainer Zopfkohl und der späte Baocalan. 



_.-r-. 




Grosser Yorker. 



Grosser Ochsenherz-, 
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Kopfkohl od6r Kraut. 



JtU;li*ä 




-H<^y 



^'^^ a --, ^. 



Sehweinfurter Kopfkohl. 



Za einer späten i^ussaat im Juni dürfen nur die frühesten Sorten ver- 
wenciet werden, da nur diese' sich bis zum Herbste yollkommen allibilden. 

Um im Winter die Köpfe immer für die Küche zur Hand zu haben, 
schneidet man sie so ab, dass noch ein Endchen Strunk daran bleibt, ent- 
fernt die beschädigten äusseren Blätter und legt die Köpfe im Keller auf 
Stroh; oder man hängt sie mit einer am Strunk befestigten Schnur da- 
selbst einzeln auf. Um den Kohl in grossen Mengen aufzubewahren, werden 
80 bis 90 Centimeter tiefe und 150 Centimeter breite Gruben in trockenem 
Boden' im Freien ausgeworfen. In diese stellt man die Köpfe, doch so, 
dass sie sich gegenseitig nicht berühren , mit den Wurzeln nach oben, 
und bedeckt sie mit Erde Je nach der Tiefe der Grube kann noch eine 
zweite und dritte Schicht darauf gesetzt werden. Als Schutz wirft man 
Laub oder Stroh darüber. Sollte jedoch der Winter nass sein, so sind 
vorsichtshalber Bretter über die Gruben zu decken, welch* letztere des- 
halb auf einer Seite einen erhöhten Rand haben müssen, damit das 
Wasser ablaufen kann. Auf diese Art überwinterter Koplfkohl hält sich 
bis zum Frühjahr vorzüglich. ir 

Alle späten Sorten, welche über den Winter aufbewahrt werden 
sollen, müssen so lange als nur möglich auf dem Lande stehen bleiben, da 
die kühle feuchte Herbstwitterung die Ausbildung der Köpfe begünstigt. 
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Wirsing oder Savoyerkohl. 



(Brassica oleracea capitata huUata.) 

Saatzeit: Februar bis Juli. 



Pflanzweite: 80 bis 80 <^, je nach der GrdBse der Sorten. 
- 7?;*^Vt^^ V^^«^ -***->/ ^W!^ Z(?t^ 

> Wirsing weicnt hinsichtlich ^er Kultur voir den anderen Kohl- 



./3t ^ 7/1^ Pflanzweite: 80 bis 80 <^, j 

Der Wirsing weicnt hinsichtlii 






arten nicht ab und verlangt wie diese ei&e reiche Düngung. 

Die früheste Aussaat kann schon Anfangs Februar fm Mistbeet 
▼orgenommen werden, wozu man die frühen, sich schnell entwickelnden 
Sorten wählt. Es sind dies: der frühe Wiener Treib- Wirsing, der frühe 
niedrige Ulmer Wirsing und der französische fiiuie toause Joolin. Diese 
;«drei Sorten eignen sich auch zum Treiben im Mistbeet und zur sp&testen 
Aussaat itt Juli in das freie Land. . 





Früher niedriger Ulm^. 



Frülier krauser Joulin. 



Sobald die Pflanzen gehörig erstarkt und abgeh&rtet sind, werden 
sie in recht sonniger, möglichst geschützter Lage in das freie 'Lffid ge- 
pflanzt. Für die Hauptkultur, deren Aussaat Ende März oder anfangs 
April ins freie Land geschieht, w&hlt man nur die grossköpflgen Sorten. 
Besonders empfehlenswerthe sind : der grosse Ulmer, der Onou Xarcelin, 
der gelbe Blfimenthaler und der goldgäbe f^anzösi8che;;iWir8ing, welche 
sich bu August, und Segtember völlig ausbilde!^ Die sp&testen. Sorten, 
als: cMr ffelbe Erfurter Winter-Wirsing, der krause Ton Vertus, der ipAte 
von Fontoise und der späte norwegische, sind besonders für die Aufbewah- 
rung während des Winters geeignet. 




\/:^i^ßj,^^,,.^^^ji: '/li. 



Später von Pontoiee. 
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Ifi^ruA ..^^^- f^y :^J^t^^^4LU4^^^^rr^...^ 



Sprossen- <Ml«r Eoseukokl. 



u 




Krauser von Vertue. 



Später norwegischer. 



Die beiden letztgenannten sind voft allen Wirsiogsorten die dauer- 
haftesten nnd lassen sich am längsten für den Winterverbraueh aaf- 
bewahr^, ja in milden oder schneerelshen Wintern können sie selbst 
im Freien bleiben. 

Für die Aufbewahrung im Winter macht maq 40 bis 50 Genti-. 
meter tiefe|Grnben und schl&gt die Pflanzen nicht zu dicht reihenweise 
ein. Bei grosserer Kälte werden sie mit€troh bedeckt, da sie sonst leicht 
erfrieren« Qie Gruben noch mit Brettern zu übeflecken, ist bei diesem, 
Gemüse ganz besonders ffeboten, da d^r Wirsing seinei* zarten Beschaffen- 
heit w^n leicht faultr ' ^ *' 

^^ ^ Sprossen- oder RosenkohL c^;^ l^ ^t^ Jt" 

(Brassica oleracea hullata gemmife^a.) ^f.-JL j-^r g''*"^7 - 

Saatzeit: April bis Mitte Mai.* .^^f^'' - ^ 

Pflanzweite: 55 bis 70 VI ^' 

t)er Rosenkohl wird der während des Winters und Frühjahrs« sich 
bildenden Seitensprossen (Kosen) halber kultivirt uitd ist* unb*estritten 
dl» feinste Eohlgemüse. Ende Aprih oder^nf^igs Mai wird d^ Same 
in das freie Land gesäet und späte% der junge Anwuchs yerpflanzt. Auf \. 
ein 1 Meter breites Beet pflaüzt man iikd^r Bege^ nc^: zyi^ I^ihlSn, di^ 
niedere Sorte, auf 55 Centimeter, die hohe auf 70»CBntimeter Abstand. 
Zwischen* hinein kan|^ Salat, Badies, Somm^ettig und defgleicheÄ ge- • . 
baut werden. v * • 

Hm schon im Herbste die aus^den Blattachseln austreibenden . 
Rosen zu erhalten, schneidet man Ende August die"* Köpfe des Pianzen 
ab, damit sich die Bösen schneller ausbilden. Für den Wifiter- und FrQ^h- 

Srsgebranch werdoi vor Eintritt des Frostes «4it Pflanzen mit dam^ ^ 
iea ausgehoben, Köpfe und Blätter eigpfca*nt und dann die^StnQnke a« 
einer Mauer oder schützenden Wand eingepflanzt und stark begoss^. 

Bei eintretender strenger Kälte lehnt man Latten, ^Stangen oder 
Bretter darüber und« bedeckt diese ml]| Stroh 'oder Jannenre^ig: Will 
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Kohlarien. 





^ Hoher Sprossenkohl. 



NiedrigeP Si||oss«nkohl. 



yiaiMden Rosenkohl in Graben einschlagen, so dürfen die StrflÄe niCht 
zu nach gelegt werden, wtil sonst die sich bildenden zarten lätospen 
faulen; auch muss bei mildem Wetter stets gelüftet werden. 

t WeQn die Kosen die Grösse einer kleinen Nuss erreicht haben, 
Bind sie zur Verwendung gut. , , > • y -^ ^ 

^ '"yß^ i^^^iT 9^ Blätte&ohL /J^v^r ^^^-^ 7^ 

, ^ ^ ^ (Brassica öleracea acephala.) 



■'.^ 



a^tzeit: 
H^flanzweiti 



^ ie Auspflanzung muss bis Ende August 
lis zum Eintritt des Frostes noch völlig 



Juni and Juli. 
^: 50 %, 

%ur Anpfla^zuflg der !blfttterkohlar£en benutzt man in der B^el 
abgeti^gene Gemüsel^ete ^dei** schattige Stellen im Gartea, welche sich 
zurJZb^f'albderer G^müsearten nicht eignen; sie gedeihen beist>ielsw^se 
auch unter ßäiÄnen ganz gut. 
• geschehen' seinf'danj^it sie iich 
ehtwhikelti kö^pen. 

«* Der Blätt^kohl ist eine Lieblingsspeise der Hasen, vor welchen er 

.B<nrgflAtiff geschützt Verden muss, doch wo diese nicht zu fürchten sind, 

kauM er Inf Winter auch auf den Beeten stehen bleiben, oder man sehl&gt 

ihn ^ef Bequemlichkeit halber in der Nähe der Wohnung im Freien ein. 

Verwendet sollte «der Blatterkohl nicht früher werden, als bis er 

eihmaT t^^htig: gefroren ist, den« erst dadurch erhält er seine Süssigkeit. 
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yj Krauser BlätterkohL C'f^f^} 

a^ i^-j^/^^ n^{'j^ c^t^^u,:*^ . 

Hier sei auch noch des Schnittkofils erwähnt, welcher möglichst 
früh in das Mistbeet oder sfi&ter, scfhald das Land offen ist, in dieses, 
und zwar reihenweise gesäet wird, um im zeitigsten Frühjahre junges« 
Eohlgemüse zu haben. Zum Yerbrauch schneidet man die Pflanzen über 
der Erde ab. Der empfehlenswiai;heste ist der gelbe Butter-SohnittkoU. 

Kohlrabi i^ber der E'rcU. ^ , 

Pilansweito: FrühBortcgn SO %, Spfttsdheii 60 bis 60 <^. * 

* Um grosse und zarCe Eohlram rar erziehen, darf weder Düngung 
mpch Bei^&sserung gespart werden. Der Mangel an Wasser hat stets zur 
Folge, dMs die Köpfe holzig werden. Dk ersta Aussaat wird Anfangs 
Februar ins Mistbeet gemacht, und wer ^rtwfthrend junge |^Dhlrabi für 
den TiMh haben will, muss alle drei Wochen eineL frische Aussaat stachen. 
Eohlraol soll jung yerbraucht werden, und es wäre deshalb unzweck- 
m&ssig, viel auf einmal anzubauen, denn alt geworde% ist er hart und 
unschmackhaft^ 

Der früne Wien«? Treib-Kohljjabi eignet sich gleich gu4i ztftn Trei- , ^ ' ««j 
ben wie zur Frühkultur im freien Lande. Etwa 14 Tage später, bei ^ ' 
gleichzeitiger Aussaat, ist der frühe engiische Qlas-ICohbabl zum Yer- ^ '•• 

braieh reif. Beide Sorten lassen sich das g^nze Jskhr hindurch mit Er- 
folg bauen, und geschieht die letzte Aussaat Mitte August. Für« die 
Winteraufbewahrung, zu welcher die Winter- und Biesen-Kohlrabi be- . rji' 
nützt werden , macht man die Aumat Ende März oder Anfangs April 
in das freie Land. Der letztere liefert Knollen yon zwei bis drei Kilo 
Oiwicht und ist dabei süss und 2art, vorausgesetzt^ dass es nicht an 
Wasser gefehlt hat. 

Durch allwöchentlich einmaligen Guss mit ^dis^audie, auf welchen 
bei trockener Witterung sogleich ein Guss mit Wasser folgen tnuss, wer- 
fte die Kohlrabi sehr lart. 
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W«rMl- und BBben-AitoB. 




Englische 91a«-Kohlrabi. 



Wienerf Glaa-Kohlpabi. 



Bei der Aufbe^afarang fttr den Winter werden die Pflanzen mit 
den Wurzeln ans dir Erde gezogen und die Blätter bis auf die obd^n 
fünf oder sechs entfernt. Das Einschlagen kann in flachen Gruben, 
welche bedeckt werden können, oder im Keller geschehen, doch dürfen 
sich die Knollen gegenseitig nicht berühren. 

. Noch sei bemerkt, dass die Kohlrabi, so lange sie auf d«m Lande 
stehen, nicht entblättert werdm dürfen, da auch dies das Holzigwerden 
derselben z«r Folge hat. 










||nt)i![s mi ünfiens Hefen. 



Kohlrabi unter der Erde oder Kohlrübe. 

(Brassica Na^s rapifera,) ^ri^«^A*^ J>A^^y 

Saatzeil : ^n bis Juni. 
^ Pflanzweite: 60 bis SO %». 

Die Kohlrüben gedeihen am * besten, wo häufige Niederschlii^e 
stattfinden, und eignen sich deshalb vorzugsweise zur Herbstkultur, doch 
wird auch bei einer s^r frühen Aussaat im März immer noch dn guter 
Erfolg erzielt. Die häufig gebräuchliche breitwürfige Aussaat gibt nie so 
schöne Knollen, als wenn die Pflanzen von den Saatbeeten versetzt werden, 
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KohlraU ««ter d«r Erde oder Kohlrübe. ig 

wobei nan die sekr langeo Wnrzehi etwas kürzt. Bei der Frflhjahrs- 
anssaat benutzt mas die weisse nnd gelbe knrzlaabige Schmalzrabe, 
welehe sebr sart ist und sich schnell entwickelt. . 





Grosse glatte Kohlrübe. Glatte kurzlaubige Schmalzkohlrübe. 

Die Herbstaussaat erfolgt im Juni, und sind dazu, neben den schon 
erwähnten, hauptsächlich grossknollige Sorten zu empfehlen, wie die 
grosse glatte weisse nnd grosse glatte gelbe; Sattons Cbampion ist eine 
delicate, zarte iSpeiserübe, welche sich, wie die beii|en eben genannten, 
zur Aufbewahrung für den Winter eignet. 

Als Futterrüben, mit grösstem Ertrage, sind die weisse und die 
gelbe Biese&rübe, die englisobe rotbgranbäutige Biesenrübe und Lains 
gelbe violetköpfiffe anzubauen. 

Man soll die Kohlrüben öfters behacken und beim letzten Hacken 
behäufeln, da die über die Erde wachsenden Rüben sonst holzig werden. 
Das Abbrechen der Blätter zur Fütterung, was vielfach geschieht, ist der 
Ausbildung der Knollen nachtheilig. Die Pflanzen bleiben so lange als 
möglich im Lande stehen. Beim Herausnehmen werden die Blätter so tief 
abgeschnitten, dass das Austreiben der Knollen dadurch verhindert wird. 
Die Aufbewahrung für den Winter geschieht in vor Nässe geschützten 
Graben oder im Keller. 

Gelbe Rüben, Carotten oder Möhren. 

(Daucus Carota sativiAS,) 

Saatzeit r FeMnar bis Jali. 
Pflanzweite : 6 bis 20 <^, je nach Grösse der Sorten. 

Die Möhren verlangen tief gelockerten Boden, der jedoch nicht 
frisch gedüngt sein darf, und lässt man deshalb das für deren Anbau 
bestimmte Land schon im Herbste düngen und wenigstens 50 Gentimeter 
tief umgraben. Ein abermaliges Umgraben yor fler Bestellung kann wo! 
geschehen, ist jedoch nicht unbedingt nothwendig. 
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WnrMl- mmA BAbei-Artom. 



SoMd es die Witterung erlaubt, beginnt die Aussaat in das freie 
Luid mit den frühen, karzen Sorten; solche sind: die rothe Pariaer 
Ißstbeet-Oarotte, die frühe fransösisohe und die kune halblange hol- 
lAndisohe Oarotte. 




Pariser Mistbeet-Carotte. 




Frühe fVanzösische. 




Halblange frühe hoUänd. 

Diese drei Sorten können, wenn man fortwährend junge Carotten 
haben will, alle vier Wochen bis Mitte Juli ausges&et werden, auch 





Halblange scharlach- 
rothe von Carentan. Stumpfe von Nantes. 



Weisse Vogesen-. 



Blassrothe 
flandrische. 
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Gelbe lange 
grünköpfige. 



Weisse grünköpfige 
Rie^n-. 



Lange rothe 
Altringhaxn-. 



Saalfelder 
lange gelbe. 



gelingt sehr oft (je nach dem Winter) noch eine Anssaat im Oktober and 
Novonber, welche schon Ende Amü und Anfang Mai geemtet werden 
kann. Die f&r den Herbst- und Winterverbranch berechnete Hauptsaat 
mass bis Mitte Mai vollendet sein. Als besonders knlturwerthe, ertrag- 
reiche Sorten sind zu empfehlen: die weisse Voffesen- Möhre, die sicn 
dnrch grosse Süssigkeit anszeichnet, die blässrothe flandrische Möhre, 
die luige rothe Altringham-Möhre, die etwas kürzere frühe lange feuer- 
rothemom-sohe Möhre, die lange gelbe Saalfelder, welche l&nger als die 
Altringham ist, die mittelfrttSe rothe halblange stunpfe von Nantes, 
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eine der feinsten Möhren, besonders aber die xwei neuen Sorten: die 
halblange soharlaohrothe frühe von Oarentan und die lange ro^he stumpfe 
ohne Herz, welche sich durch Grösse, Süssigkeit, Zartheit und Gleich- 
förmigkeit auszeichnen, sowie dadurch, dass der harte Kern in der 
Wurzel fehlt. 

Als sehr ertragreiche Futtermöhr^ baut man die lange gelbo 
Saalfelder Möhre, die gelbe lange grünköpflge und die weisse grttn- 
köpflge Biesenmöhre. 

Die Aussaat der sämmtlichen Möhrensamen muss breit¥rürfig und 
sehr dünn geschehen. Um recht gleichm&ssig säen zu können, wird der Same 
früher durch Beiben zwischen den Händen von den daran befindlichen 
H&kchen befreit und zur Hälfte m^ Sand vermischt. Der Möhrensame 
liegt lange in der Erde, ehe er keimt, weshalb die Beete bis zum Auf- 
gehen stets feucht erhalten werden müssen. Die zu dicht stehenden 
Pflanzen werden alsbald, nachdem die Saat aufgegangen ist, durch Aus- 
ziehen so weit verdünnt, dass die frühen kurzen Sorten ungefähr fünf 
Centimeter, die grösseren acht bis ?ehn Gentimeter von einander entfernt 
stehen. Die im Laufe der Kultur zwecks weiterer Verdünnung heraus- 
gezogenen Pflanzen können schon für die Küche verbraucht werden. Bei 
den als Yiehfutter gebauten Möhren wird das Ausdünnen der Pflanzen 
gleichzeitig mit dem ersten Behacken vorgenommen, so dass sie circa 
20 Gentimeter Abstand von einander erhalten. 

Man bewahrt die Möhren im Keller (siehe pag. S) oder in Gruben 
auf, wo sie in Sand oder Erde eingeschlagen werden. Bei grossen Massen 
kann auch in trockenem Boden im freien Lande eine Grube von 1% Meter 
Tiefe gemacht werden, in die man die Möhren schüttet, doch müssen sie 
durch übergelegte Bretter und gegen K|dte durch Mist, Laub oder Stroh 
geschützt werden. 

Beim Herausnehmen der Wurzeln aus der Erde dürfen dieselben 
nicht verletzt werden, da sie sonst leicht faulen; auch darf die Wurzd 
durch das Abschnellen des Krautes am Kopfe nicht beschädigt werden. 

Cichorien wnrzel. 

(Cichorium Intybus.) 

Saatzeit: April nnd Aagast. 
Pflanzweite: 12 bis 15 %». 

Die Wurzeln der Gichorie, welche wol nur als Kaffeesurrogat be- 
nutzt werden, verlangen einen sehr tiefen, lockeren Boden und werden 
ganz wie die Möhren behandelt. Der Same wird im April breitwürfig 
ausgesäet und die jungen Pflanzen auf eine Entfernung von 12 bis/l5 
Gentimeter verdünnt. 

Im Herbste werden die Wurzeln ausgehoben, gewaschen und abge» 
trocknet, hierauf geputzt und rein geschabt, in Würfd von ein Kal&- 
centimeter geschnitten und diese auf dem Gfen getrocknet. Will man 
solche Gichorie als Beimischung des Kaffees, welchem sie eine sehr dunkle 
Farbe gibt, gebrauchen, so wird sie wie der Kaffee geröstet und geridi)^. 

Die jungen, im Frühjahre austreib^den Blätter geben audi eiaea 
vorzüglichen bitteren Salat (Badici), dessentwegen die Gichorie ebenfalb 
vielfach angebaut wird. Man säet zu diesem Zweck den Samen iu dOOenü« 
meter von einander entfernten Reihen, nicht zu dicht. Ende Oktober 
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schneidet man das Kraut glatt ober der Erde ab und behftufelt die 
Pflanse mit Erde, so dass sie zehn Centimeter hoch bedeckt ist Im 
Frühjahre, so wie der Schnee verschwunden ist, treiben die Wurzeln 
Bl&tter, welche, sobald sie sich über der aufgehäufelten Erde zeigen, ab- 
geschnitten werden. Um die Bl&tter ganz zu erhalten, entfernt man 
auch di^ Erde , doch muss diese nach jedesmaligem Schneiden wieder 
aufgehäufelt werden. 

Um diesen Salat auch während des Winters zu haben, hebt man 
die Pflanzen im Herbste aus und schlägt sie in einem dunklen Keller 
ein, damit die treibenden Blätter schön gelb bleiben. Man kann auch, 
am Raum zu ersparen, die Cichorie derart, wie Seite 5 angegeben 
wurde , in Haufen einschlagen , doch muss dabei jede Schicht Wurzeln 
begossen werden. 

Pastinake. 

CPasünaca sativa.) 

8«ateeit: Februar, März und September. 

Pflani.w6ite ^20 bi8];25 %». 




Frühe runde Pastinake. 



Pastinake 
von Guerneeey. 



Lange spät« Pastfnake, 
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Die Pastinake, welche ikres aromatkchen Gttchaackee wegea ^o 
beliebtes Worselgemüse bildet, verlangt wie die Möhre einen tiefen lodEern 
Boden nnd reiche Dingung, wenn sie einen guten Ertrag liefern soll. 
Frischer Dünger macht die Wurzeln braun und fleckig. 

Da der Samen sehr langsam keimt, müss^ die Beete stets feucht 
erhalten werden. Die Aussaat erfolgt breitwOrfig und s^ir dünn, und 
alsbald nach dem Ai^gehen müssen 4ie Pflanzen auf 20 bis 25 Centih 
meter Abstand verdünnt werden, da sie zu ihrer Entwicklung viel Raum 
bedürfen. 

Im Herbste nun nimmt man so viel davon aus der Ekrde, wie mtan 
für den Winterbedarf nöthig.zu haben glaubt, und lAsst die für das Frük- 
jähr bestimmten auf dem Lande stehen, da sie nicht erfrieren, dock 
müssen sie nach dem Aufthauen des Landes sogleich heransgenomBitti 
und bald verbraucht werden, denn sie treiben sehr zeitig aus und ver- 
lieren dabei ihren Wohlgeschmack. Für den Winterbedarf werden sie 
trocken in Gruben oder im Keller, in Sand eingeschlagen, aufbewahrt. 

Die frühe nmde itLsse und die Pastinake von Qiiemesey erfordern 
«nen weniger tiefen Boden; die lange grosse späte Pastinake ist die 
ertragreichste. 

Petersilienwnrzel. 

(Petroselinum sativum.) 

Saatzeit: Februar, März. 
PflaDcweite: 9 bis 12 %». 

Die Petersilienwurzel macht an den Boden dieselben Ansprüche 
wie die Möhre, der sie auch in der Kultur gleicht. Da der Samen sehr 
lange im Boden liegt, bis er keimt, muss die Aussaat geschehen, sobald 
"das Land aufgethaut ist. Falls nach dem Aussäen trockenes Wetter 
herrscht, so muss die Saat bis zum Erscheinen der Pflanzen regtfmässig 
begossen werden. 

Die lange späte Petersilie überdauert gut im freien Lande . wes- 
halb man im Her&te nur so 'nel herausnimmt, als man für den Winter 
bedarf; clje kurze dicke fiühe hingegen erfriert und muss deshalb aus 
der Erde genommen und frostfrei eingeschlagen werden. 

Um im Winter stets grüne Petersilie zu haben, kann man die 
Wurzeln ebenso wie die Cichorie und die Möhre im Keller auf Haufen 
setzen, doch muss dazu eine möglichst helle Stelle gewählt werden. Auch 
in irdenen Gefässen, deren Wände ringsum von unten bis oben mit 
Löchern versehen ^ind , kann man die Wurzeln — die Köpfe durclnrdie 
Oefiiiungen hervorragend — mit Erde einschichten, um so während des 
Winters in der Küche immer frische Petersilie zu haben. 

Schwarzwurzel oder Scorzonere. 

(Scorzonera hispanica.) 

Si^atzeit: Februar and August. 
Pflanzweite : 10 bis 12 <^. 

Die Schwarzwurzel sollte auf keinem feinen Tische fehlen, denn 
ihr kommt kein anderes Wurzelgemüse im Wohlgeschmacke gleich. Sie 
verlangt einen sehr tief bearbeiteten, lockeren und gut gedüngten Boden, 

Digitized by LnOOQ IC 



wenn sie sebdne Wurzeln madien soll, and^nfiftlls*^ bleiben l^e klein und 
trodten. Die Schwarswnrzel kann ein- oder iweijilhrig gebant werden. 
Bei der einjftbrigen Kultur wird gesäet, sobald der Boden im Frtkbjahre 
offen- ist, und die Wurzeln erntet man im Herbste; bei der zweijährigen 
Kultur wird im August gesftet und im folgenden Herbst geemtet, wobei 
man den Vortheil bat, bedeutend stärkere Wurzeln zu erbalten. Man 
erzielt jedoch in gutem Boden «och bei der eipj&hrigen Behandlung 
immerhin ein zufriedenstellendes Resultat, zu welchem besonders ein 
reichliches Bewässern beiträgt. Nach dem Aufgehen der Pflanzen müssen 
diese auf zehn bis zwölf Centimeter Abstand ausgezogen und stets vom 
Unkraute rein gehalten werden. 

Das Herausnehmen der Schwarzwurzeln erfordert mehr Aufmerk- 
samkeit, als bei anderen Wurzelarten, denn diejenigen, welche abge- 
brochen oder sonst beschädigt werden, verlieren den Saft und werden 
geschmacklos, wenn man sie nicht sogleich verbraucht ; man Qberjrintert 
sie eingeschlagen in massig feuchtem Sand im Keller oder in frostfreien 
Gruben, damit man jederzeit davon verbrauchen kann. 

Bei der Zubereitung werden dieselben nach dem Putzen gleich ins 
Wasser gelegt, weil sie sonst braun werden. 

Sellerie. 

(Apium graveolem.) 

Saatx«it : F«¥nufr nnd lUbnr 
Pflanzweite: 40 bis 50 <^. 
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Kdne'GeiiittMart verlangt mehr Feaehtigkdt all dflr Sellerie; wo 
dieie fehlt, bleiben die Knollen klein and krOppelig; die fencfateste BteUe 
!m Garten, sobald sie dorch DQngiing nnd Bearbeitong gehMg gelockert 
wordffii, ist ihm deshalb recht. Soi^fi&ltige Lockemng, reiche DOngong 
nnd andauernde Bewftsiemng sind nneriassliche Bedingongen bei der 
Zoeht des Selleries, ond wer auf trockenem Boden nnd bei trockener 
Wittemng die Mähe 4&glichen, ang^ebigen Begiessens scheut, kann nie 
anf schöne Knollen sich Rechnung machen. 

Der Same wird Anfangs Februar in ein warmes Mistbeet ges&et. 
In ErmangcluDg solcher kann die Aussaat auch in flachen Holzkftstehen 
— welche zur Regulimng der Feuchtigkeit mit einer Glastafel flberdeckt 
werden — im Zimmer geschehen. Die Samen liegen einige Wochdn, be- 
vor sie keimen. Sobald die jungen Pflanzen das vierte Blatt gebildet 
haben, mfissen sie aus dem Mistbeete in ein andereSi oder geschah die 
Aussaal im Zimmer, in andere K&stchen pikirt werden (siehe pag. 4), 
damit man möglichst früh starke Pflanzen erhUt. 

Sobald der Boden offen ist, wird in warmer Lage auch noch« in 
das freie Land gesaet. Die Samen werden nur sehr flach mit £rde fiber- 
deckt und diese darnach mit einem Brettchen leicht festgedrückt; bei 
trockenem Wetter muss das Saatbeet tftglich begossen werden. 

Anfangs Mai werden die Pflanzen in 40 bis 45 Centimeter Abstand 
ins Land versetzt, zu drei oder vier Reihen, je nach der Breite der 
Beete, die Reihen ebenso weit von einander entfernt. Man legt die Selierie- 
beete gern in der ^&he des Bronnens an, damit das Wasser fOr die 
reiche Bewässerung gleich zur Band ist. 

Um das Land völlig auszunützen, pflanzt man gleichzeitig Salat 
darauf, der bereits abgeerntet ist, wenn aer Sellerie den ganzen Raum 
beansprucht. Nach der Entfernung des Salates müssen die Beete gehackt 
und gereinigt werden. Hierbei umzieht man das Beet mit einem Erd- 
rande , um das Abfliessen des Wassers zu verhindern , oder die Reihen 
der Pflanzen werden ein wenig behäufelt, so dass Furchen zur Auf- 
nahme des Wassers entstehen. Wo es zulässig und genügend Wasser 
vorhanden ist, können iii den heissen Monaten Juli und August die Beete 
jeden zweiten oder dritten Tag völlig unter Wasser gesetzt werden, in- 
dem man dasselbe gleich durch eine Rinne hinein leitet. Allwöchentlich 
ein Guss mit Mistjauche leistet dem Sellerie ebenfalls gute Dienste und 
befördert sei^ Wachsthum wesentlich. 

Das so häufige Abblättern, des Selleries zu Futterzwecken istfp^nr 
verwerflich, da es das Wachsthum der Knollen sehr beeinträchtigt.. 

Ende Oktober oder Anfangs November nimmt man den Sellerie 
aus der Erde, putzt, ohne die Knollen zu beschädigen, die feinen Wur- 
zeln ab und entfernt die Blätter bis auf vier oder fünf Herzblätter. Er 
wird dann entweder im Freien in ein Meter tiefen Gruben aufbewahrt, 
in denen man ihn reihenweise so einschlägt, dass nur die Herzblätter 
über der Erde hervorragen, und wo er gegen Frost und Nässe geschützt 
bleibt, oder man schlägt ihn im Keller in massig feuchten Sand ein. 
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Weisse Rftbe, Herbstrttbe, Stoppelrttbe, Wasserrtibe, 
Mairübe, Teltower Rübe. 

(Brassica rapa räpifera.) 

Saatzeit: Febmar, Jali bis September. 
Pflanzweite: 15 bis 20 %». 

Alle Rübenarten verlangen za ihrem Gedeihen feachte Luft ; späte 
Frühjahrs- oder Sommeraossaaten gedeihen deshalb auch nur dort, wo 
die klimatischen Verhältnisse dieser Bedingung entsprechen, und muss 
man, wo dies nicht der Fall ist, sich auf ganz frühe und auf Ilerbst-» 
auBsaat beschränken. Sobald im Frühjahre ^er Boden offen ist, muss 
gesäet werden, doch eignen sich nur die frühesten Speiserüben zu dieser 
Frühkultur. Die Herbstaussaat erfolgt von Ende Juli bis Anfangs Sep- 
tember. Betreffs der Zeit ist natürlich die Oertlichkeit, ob how oder 
tief gelegen, und der Umstand, ob der Winter früh oder spät einzutreten 
pflegty massgebend. 

Frischen Dünger verträgt keine Rübe, deshalb eignet sich zum 
Anbau am besten im Frühjahr gedüngtes und bereits abgeerntetes Land. 
Es muss sehr dünn ausgesäet werden, wenn man überhaupt eine gute 
Ernte erzielen will , und verlangen z. R die kleineren Speiserüben min- 
destens einen Abstand von 10 bis 15 Centimeter, die Futterrüben aber 
von 15 bis 20 Centimeter. Zu dichte Saat muss sogleich nach dem Auf- 
gehen verdünnt werden. 




Frühe Mairübe* 

Für den beschränkten Frühjahrsanbau eignen sichltls feiae Speise- 
rfibai besonders die frühe weisae und die frtihe gelbe Xairftbe, die 
rotlia amerikaniiotie und die SolmeebaUrübe. YorzügFicke Sorten für den 
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Herbstanbau sind die auBgezeichnete spftte Norfolker fiftlse, die lange 
pVM Bortfelder imd die köstliche Teltower Btlbe. Die letztere Sorte 
Est besonders für leichten oder sandigen Boden zu empfehlen, denn nur 
in diesem erlangt sie ihre voUe Gate. 




Späte Norfolker Rübe. 

Far den Futterbau sind dia lohnendsten und ertragreichsten Sorten 
die grosse nmde und die lange weisse Btlbe, die weisse rothkö]^fiffe 
Ulmer, besonders aber die grane Steinrdbe mit sehr haltbarem Fleisch. 

Die Rüben werden im Herbst vor Eintritt des Frostes heraus- 
genommen und die Blätter glatt über der Wurzel abgeschnitten Auf- 
bewahrt werden sie trocken in Gruben oder im Keller. 

Kerbelrttbe. * 

(Chaerophyüwm huXbomm.) 

^ Saatzeit: September bis NoTember. 

Pflanzweite: 8 bis 4 %» beim Legen der KaoUeD. 

Die Kerbelrübe, eines der delicateeten Gemüse für die Tafel, steht 
im Geschmack zwischen den Erdäpfeln und den Maronen. Nassen Boden 
ausgenommen, gedeiht sie überall, selbst auf schattigen SteUen. 

mr Same wird Yon November bis Dezanber ziemlich dicht in das 
f^eie Land gesftet, worauf er im Frühjahre kmmt Die Beete sind Tom 
Unkraut stets rein zu halten und bei trockenem Wetter zu begiessen. 
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Im Jnni fiterben die Pflanzen ab. Alsbald werden die kleinen runden 
KnöUchen herausgenommen und aufbewahrt. Man erleichtert sich die 
etwas mühsame Arbeit dadurch, dass man die obere Erdschicht durch- 
siebt, wobei die Knöllchen leicht auszulesen sind. Im Herbste, etwa 
Ende Si^tember, werden diese Endlichen wieder gelegt, und zwar in 
zehn bis zwölf Gentimeter von einander entfernten Reihen, ziemlich dicht, 







KerbelPÜbe. 

auf drei bis vier Gentimeter Abstand, und ebenso tief in die Erde. Nachdem im 
Juli des nächsten Jahres die Pflanzen wieder abgestprben sind, werden die 
Knollen herausgenommen, abgetrodmet und an einem trockenen Orte auf- 
bewahrt. Frost schadet ihnen nicht, jedoch vor Mäusen muss man sie 
aichem, denn wenn diese dazu kommen, lassen sie keine Spar davon übrig. 
Erst vom Oktober ab erhalten die Knollen ihren Wohlgeschmack, 
der seinen Höhepunkt vom J&nner bis M&rz erreicht. Man setzt sie wie 
Erdäpfel mit kaltem Wasser zum Feuer, lässt sie einigemal aufwallen, 
vnd schält sie nach dem Erkalten wie Mandeln, da sich die Schale wie 
bei diesen ablösen lässt. Auch werden die Knollen in Butter oder Oel 
geschmort; oder »an kocht sie nur in Salzwasser ab und gibt sie zu 
Suppen, zu Winterkobl etc. 

Digitized by LjOOQI^ 



Wnnel- «b4 Rft^n-Artea. 



Rothe KUbe, Salatrttbe oder Beete. 

(Beta vulgaris hartensis.) 

SaatMit: April, Mai. 
Pflaiswtite : S5 bii 80 %». 

Um recht zeitig im Jahre frische Salatrüben zu haben, kann man 
sie schon im M&rz anbaaen, wozu sich besonders die frühe nmde dtin- 
kelrothe eignet. Solche früh angebaute Beeten sind jedoch nur zum 
sofortigen Yerbrauch ^ignet, denn sie werden bald hart und holzig. 

Die geeignetste Zeit zur Aussagt ist Anfangs Mai. Man s&et ent- 
weder gleich auf die dazu bestimmten Beete und entfernt die über- 
flüssigen Pflanzen nach dem Aufgehen, so dass der oben angegebene Abstand 
gebildet wird, oder man säet im Saatbeete an and verpflanzt von diesem aufs 
Land. Bei letzterem Verfahren können schon abgeerntete Erbsen-, Salat- 
und dergleichen Beete benützt werden, und ist noch darauf zu achten, 
dass die Wurzeln nicht umgebogen werden. Oeftere Bew&sserung macht 
die Wurzeln zart und schmackhaft. 

Zur Aufbewahrung dienen Keller oder Gruben, die völlig frostfrei 
sein müssen. 

Sehr empfehlenswerthe Sorten sind: die Erfurter sohwanrothe 
lange, die plattrunde von Egypten, die Feuerkröte, die sohwarzrothe 
Zwerg-, Nuttings selected dwaJt. Alle diese Sorten haben schönes blut- 
oder carmoisinrothes feines Fleisch. Die neue Zronprinz - Salatrübe 
zeichnet sich durch hochfeines, dunkelcarn)DiBinrothes Fleisch ans. £ine 
wirklich schöne und werthvoUe Sorte ist ^Hlrrs neue Zwerg-Salatrübe, 
mit köstlichem, zartem, blutrothem Fleisch «ind fast kugelrunden Rüben. 





Salatrübe, Feuerkröte. 



Salatrübe, Erfurter lange 
schwarzpothe. 
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Monatentüg, lUaiM. Sf 





Salatrübe, sch-warzrothe Zwerg-. 



Salatrübe, plattrunde .von Egypten. 

Die Belaubang der beiden letzterwähnten neuen Sorten ist prachtvoll; 
die beiden Sorten rivalisiren mit ihren dankelpurpurnen, metalliBch gl&n- 
secden Blättern mit allen bekannten Blattpflansen und sind eine Zierde 
jedes Gartens. Die Blätter der Zro^rinzrübe erreichen eine Höhe von 
40 bis 45 Centimeter, während die Blätter von J>iäaTU neuer Zwergfrtlbe 
kaum acht Centimeter erreichen; diese letztere Sorte eignet sich djähalb 
besonders zu Einfassungen. 

Monaj|;srettig, Radies. 

(Raphanus sativus praecox minor.) 

Saatseit: J&nner.bis September. 
Pflanzweit« : 5 big 6 %. 

Der Monatsrettig kann während des ganzen Jahres gebaut werden» 
doch läSBt man am besten die Monate Juni. und Juli ausfallen, der in 
diesen beiden Monaten auftretenden Erdflöhe wegen, welche oft die ganze 
Saat vernichten« £r verlangt gut gedfingten, lockeren Boden und reiche 
Bewässerung, wenn er sich vollkommen ausbilden soll. Frische Düngung 
vertragen alle Kettigarten nicht; auch dürfen sie nicht zu dicht gesäet 
werden, da eng stehender Rettig keine Knollen bildet, und sind aus 
diesem Grunde die überflüssigen Fflänzchen sogleich nach dem Aufgehen 
auszuziehen. Je wärmer die Witterung, desto mehr Wasser brauchen die 
Monatsrettige, denn fehlt ihnen dieses, so werden sie schnell schwammig 
und treiben Blütenstengel. 

Die frühesten Sorten sind die weissen, hierauf folgen die rothen 
und zuletzt die gelben, deren Anbau für die Sommermonate zu empfehlen 
ist, da sie sich am längsten heilten. 
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Sommerrettig. 

(EaphcMus sativue major.) 

Saatsoit: Hin bis August. 
Pflanzweite : 10 bis 16 <^. 

Wie der Monütrettiff, ma^ht auch dieser Ansprüche auf sehr 
lockeren, gat gedüngten Boden. Um schöne runde Knollen su erhalten, 
müssen die P&nzen 10 bis 15 Centimeter von einander stehen, weshalb 
es Yortheilhafter ist, den Samen gleich in dieser Entfemnog sa legen, 
als sp&ter die überflüssigen Pflanzen auszoziehen. 

Die früheste Sorte ist der gelbe Wiener Xairettig, die späteste 
der schvarse nmde Sommerrettig. Die Rettige von der letzten AossaAt 
im August könn«! auch, in frostfreien Gruben eingeschlagen, bis in den 
Winter aufbewahrt werden. 

Herbst- und Winterrettig. 

(Baphanu8 mHvus major.) 

Saatsait: Mai bis Anfang Angnst. 
Hansweite : 30 bis 45 %». 

Die Aussaat der Herbstrettige beginnt Ende Miü, wobd man 
drei bis fünf Korn zusammen reihenweise 30 Centimeter Yon einander 
entfernt legt. 

Nach dem Aulgehen werden die schwachen Pflanzen entfernt und 
nur zwei, höchstens drei Pflanzen beisammen stehen gelassen. 

Der rosenrothe ohinesisohe Bettig, eine der besten, sartesten S(Hrten, 
und der kräftigere rothsohalige Eerbsvettig sind zwei sehr empfehlens- 
werthe Sorten. Werden diese beiden Arten gleichzeitig mit den eigent- 
lichen Winterrettigen, deren Aussaat tod Mitte Juli bis Anfangs August 
stattfindet, gel^, so lassen sie sich auch wie letztere während des Win- 
ters aufbewahren. 

Die Winterrettige müssen in einer Entfernung von mindestens 
40 bis 45 Centimeter von einander gelegt werden und verlangen — da 
sie gross werden — einen tief bearbeiteten Boden und, wie alle Rettig- 
arteo, rdche Bewässerung. 

Vor Eintritt des Frostes werden die Rettige ausgraben, das 
Kraut hart am Kopfe glatt abgeschnitten, und entwed« im Keller, wo 
man. sie in mftssig feuchten Sand legt, oder in frostfreien Gruben, in 
wddie sie trocken geschüttet werden können, für den Winter anfbeiraihri. 

Rapontica, Nachtkerze. ' 

(Oenoühera hiennis,) 

Saatzeit: H&n, April. 
Pflanzweite: SO bis 40 ^U- 

Die dicke, fleischige Wurzel dieser Pflanze, welche den Winter im 
Freien überdauert, gibt einen vorzüglichen Salat für den Winter. Sie 
liebt einen kräftigen, im Herbste gedüngten Boden und sonnige Lage. Im 
März oder Anfangs April wird der Same s^r dünn ausgesaet, etwa Mitte 
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Mm mtA 4a» jnfigiQ PflatüBOi dM» stark fenvg en» Versetsen. Yor den 
in AbstindeB tob 30 Imb 35 Geatimeier arfolgendeB Verpflanzen entfernt 
man mit einem Messer behntsam alle Seitenwurzeln, wodurch die Hauptr 
worael bedeaiend stlurker nnd glatte wird. Bas Land moss tief gegraben 
sein, aach darfen die langen Wurzeln bei dem Setzen nickt umgebogen 
werden. 

Die Bapemtiea kann a&ch gleich an Ort und Stelle, und zwar 
breitwttrfig angebaut werden, wobei die Pflanzen nach dem Aufgehen 
auf die angegebene Entfernung zu TerdAnnaai sind, doch werd^i in diesem 
Kalte die Wbtz^ nie so schön, als bei der erstem Art des Anbaues. 
Fttr den Wintergebrauck hebt man so vid Wurzeln aus, lüs man be- 
nöthigt, und scbligt sie im Keller ein, oder man fliberdeckt einen Theil 
der Beete mit Laub oder Stroh, damit der Boden nicht friert und man 
w&hrend des Winters jederzeit Bapontica herausnehmen kann. 

Znckerwurzel. 

(Sium sisannn.) 

Saatzeit: Ftbraar, H&rz, Oktober. 
PflaDEweite: 8 bis 4 %». 

Die Zuckerwurzel ist ein ausdauerndes Gew&chs, welches den 
Winter ohne Schutz im Freien bleiben kann. Sie zieht etwas leichteren 
Boden dem schweren vor, doch mnss derselbe sehr tief bearbeitet sein. 
Man sftet den langsam keimenden Samen sehr dünn entweder schon im 
Oktober oder aber sehr zeitig im Frühjahre in 30 bis 35 Gentimeter von 
einander abstehenden Reihen ans, wobei der Samen zwei bis drei Gentimeter 
tief in die Erde kommen kann. 

Bei geeignetem Boden und oft wiederholter Lockerung und Be- 
wissemng desselben können die Wurzeln schon im ersten Jahre geemtet 
werden. Sollten sie aber zu schwach sein, so müssen sie noch ein Jahr 
im Luide bleiben, doch sind eiig&farige Wurzeln zarter und schmack- 
hafter als zweijährige. Im Herbste nimmt man die Wurzdn aus der 
Erde und schlägt sie im Keller oder in Gruben ein. Sie sind gut gegen 
Mäuse zu schützen, da diese ihnen sehr nachstellen. 

Meerretlig« 

(Cochlearia Ärmoracia,J 

Pflanzxeit: Februar, Mftrs. 
Pflaniweite : 60 bis 70 %. 

Meerrettig kann in jedem Bodon, wenn auch nicht überall mit 
gleichem &folge, gebaut werden. Er verlangt ein gut gedüngtes, sehr 
tief bearbeitetes £rdreich und sonnige Lage. Man thut deshalb gut,^ 
die zur Kultur bestimmten Beete früher 60 bis 70 Gentimeter tief zu 
rajoleiL hierauf zu düngen und dann noch einmal sehr tief umzugraben. 

na Frühjahre, sobald es die Witterung erlaubt, werden die jungen, 
etwa Bleistift starken Yfmß^, welche man früher von allen Fasern 
und Seitenwurzehi reinigt, ausgepflanzt. Auf ein Beet von einem Meter 
Breite setzt man zwei Rahen, so dass diese sowol als die änzelnen 
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Wnrzehi dO CeDtimeter tob efnaader entf^nt Bind. Dtt Setzea getdiickt 
Aif folgende Weise : Aof den früher linierten Reihen werden mit einem 
Stabe schräg gegen die Mitte des fieetes sn Löcher gebohrt, in welche 
man die Wvrzeln (das starke Ende nach oben) siedet, so dass sie einige 
Gentimeter mit Erde bedeckt werden nnd das untere Ende ongefiUir 
15 bis 18 Gentimeter tief in den Boden kommt. Beim Lockern und Bei- 
nigen der Beete ist darauf su achten,, dass die hocMiegMiden Köpfe 
nicht abgehackt werden. 

Anfangs Juli müssen die Meerrettigstangen gepotit warden. Zu 
diesem Zwecke entfernt man die Erde vorsichtig yon den Wurzehi, hebt 
diese behutsam auf, so dass sich das untere Ende nicht lodcert» und 
reinigt sie nun ton allen Seitenwurseln und Fasern, damit die Meerrettig- 
stangen recht glatt werden. Dann werden sie wieder in ihre frühere 
Lage surückgelegt, mit Erde überdeckt und etwas festgetreten. Auf 
diese Art erzieht man bis sum Herbste starke Stangen, die während des 
Winters im Keller oder in Gruben anfbewahrt werden können. 

Die am unteren Ende der im Herbst ausgehobenen Stangen be- 
findliehen starken Wurzeln hebt man zur neuen Kultur für das nächste 
Jahr auf. 



Kopfsalat. 

(Lactuca sativa capitata,) 

Saatzeit: Jftan«r bis September. 

PÜMsweite: 25 bie SO %», je iiaek 4er Qthftm der Sorten. 





Gelber Prinzenkopf-Salat. 



Pariser Treibsalat. 




Simpson. 



Gelber Steinkopf. 
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Brauner Batavier. 



Maltheser. 



Alle Salatarten bedürfen eines sehr lockeren, gat gedüngten Bo- 
dens nnd reichlicher Bewässerung, wenn sie grosse, zarte Köpfe machen 
-sollen ; fehlt ihnen namentlich die letztere, so bleibt der Salat hart. Auch 
mehrmaliges Begiessen mit Mistjauche trägt viel zur Bildung grosser* 
sarter Köpfe bei. , 
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Je nach den klimatischen Ortsverh&ltnissen kann die erste Aassaat 
schon Ende Jänner erfolgen, entweder ins Mistbeet oder bei kleinem Be- 
darf im Zimmer in E&stchen. Sobald es die Wittemng erlaubt, wird 
im Freien eine zweite Anssaat an einer sOdlich gelegenen Maner ge- 
macht, damit man früh nnd in ununterbrochener Folge Salat habe. Za 
diesen frühesten Aussaaten eignen sich: der Mibe Prinienkosf, der 
Pariser Treibsalat, der gelbe .und der grüne Stdnkopf , der Bnun geel 
und der £rfthe Siemlat Den neuen Kopfsalat Suttons Green Gkm halte 
ich für eine der besten frühen Sorten, da er steinharte Edpfe macht, 
welche aiemlich lange stehen, bevor sie Blüteosten»^ trdoeni Der 
Forellensalat, der Imine geel und der Harlemer Blaakkopf ktonen 
während des ganzen Jahres mit gutem Erfolg gebaut werden. Nicht so 
die grossen und sehr grossen Sorten, welche l&ngere Zeit zu ihrer toII- 
kommenen Ausbildung gebrauchen und deshalb Ende März oder Anfangs 
April ausgee&et werden müssen. Dahin gehören der ffrosse aiiatisohe 
Salat, der Simpson, der Ualtheser-Salat, der gelbe und der braune Bn- 
tavier, der Perpignaaer, der Trotzkopf, derlJhou de ITaples nnd der 
braune Fanlenzer-Salat. 

Es sind dies die empfehlenswerthesten aus der Unzahl im Handd 
vorkommenden Sorten, sie sind zart und halten sich lange in der Hitze,, 
ehe sie in Samen gehen. 

Als sogenannter Wintersalat lassen sich mehrere Sorten, z. B. der 

«elbe und der grine Steinkopf, der Broine geel, dw Forellensalat, der 
raune und gelbe Wintersalat verwenden; letzterer macht zwar nur lockere 
Köpfe, er widersteht aber der Kälte am besten. 

Die Aussaat für den Wintersalat macht man von Mitte September 
bis Mitte Oktober, je nach der örtlichen Lage, doch darf sie in warmer 
Lage nicht vor Anfang Oktober geschehen, da sonst die Pflanzen zu 
gross werden und die Winterkälte weniger gut ertragen. Sobald die 
jungen Pflanzen das dritte oder vierte Blatt gebildet haben, versetzt man 
sie auf die dazu bestimmteiji Beete, 20 bis 25 Centimeter von einander 
entfernt, in acht bis zehn Centimeter tiefe Furchen, in denen sie gegen 
Wind nnd Kälte Schutz finden. Gut ist es, wenn diese Beete eine trockene 
Lage haben, da die Pflanzen in feuchtem Boden gern faulen. Man kann 
auch gleich dünn in die Furchen aussäen und die Pflanzen später auf 
die nöthige Entfernung ausziehen; sie überdauern so den Winter weil 
sicherer als verpflanzte, aber es ist etwas mehr Samen nöthig. 

Bei eintretendem trockenem Froste werden die Beete mit Reisig 
belegt, welches bei grösserer Kälte noch mit Farmstreu oder Stroh über- 
deckt werden kann, jedoch muss, sobald frostfreies Wetter eintritt, l^tc- 
tere Decke wieder abgenommen werden. Das Eeisig bleibt bis zum Beginn 
milderer Witterung unberührt, damit es nach kalten frostigen Nächten 
die Pflanzen des Morgens gegen die Sonne und g^en zu sdinelles Anf- 
thauen zu schützen vermag, was sonst sehr schädhch wirkt. 

Pflttcksalat. 

Diese neue Abart des Kopfealates bildet keine geschlossenen Köpfe, 
sondern nur sehr umfangreiche Blattbüsche. Der^l^oagg^Werth dieser 
Art besteht aber darin, dass die zarten, mürben Blätter vom Frühjahre 
bis zur Ausbildung der Samenstengel fortwährend gepflückt werden können. 
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Beim jedesmaligen Pffücken nimmt man immer die nnteren Blätter, da 
ein einmaliges vollstäadiges Entblättern der Pflanze die £ntwickelung der 
aas den Stengel trabenden Blätter verhindert. Eine reichliche Blatt- 
bildnng wird auch dadurch befördert, dass man die Knospe, sobald sie 
giclr am Kopf des Stengels zeigt, herausbricht, wodurch die Pflanze gleich- 
zeitig veranlasst wird, Seitenstengel zu treiben, welche auch noch Blätter 
in Menge liefern. ^ 



^'M;Bmm 




Amerikanischer Pflücksalat. 

Bis jetzt kultivirt man drei Sorten: den amerikanischen FfllLck- 
lalat mit braunen, violet gerandeten Blättern, den ffelben australischen 
PflUcksalat mit gelben Blättern und den Boston-PfllLcssalat mit krausen, 
sehr zarten maigrünen Blättern. Von diesen drei Sorten sind der erstere 
und letztere die empfeUenswerthesten. 

Die Pflacksalate mfissen in Abstand von 40 bis 45 Gentimeter ge- 
pflanzt werden, damit sie sich vollkommen ausbilden können, und ver- 
langen reichliche Bewässerung. 

Schnittsalat. 

(Lactuca satwa foUosa praecox.) 

Saatseit: Dezember, Jänner, Februar. 
Pflanzweite: dicht. 

Als Schnittsalat kann jede Kopfsalatsorte verwendet werden, da er 
nur als junge Pflanze verbraucht wird. 

Zweck der Anzucht ist, gr&nen Salat zu haben, ehe die ersten 
Kopfsalate zum Verbrauch kommen. Man säet denselben deshalb schon 
von JDezember ab entweder im Mistbeet oder beim Bfangel dessen im 
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Zimmer in Holzkästchen ziemlich dicht an and verbraucht die Pflanzen, 
sobald sie fünf bis sechs Gentimeter hoch sind. Sobald es die Witterung 
erlaubt, werden Aussaaten davon im freien Lande gemacht. Der eigent- 
^che Schnittsalat bildet keine Köpfe und kann deshalb nur zum Ab- 
schneiden als junge Pflanze gebraucht werden. 

Römischer oder Bind-Ssftat. 

(Lcu^uea sativa romema.) 

Saatzeit: M&rz bis Juli. 
Pflanzweite: 30 bis 40 <^. 




Gelber Alphange. 




Gelber selbstsohliessender Pariser 



Grüner Winter. 
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Di# Alisaeilt und Bdiudliiag des Bindsalates weiclit T^n der d6t 
Eppfsalates nicht ab, nar antencheidet er sich yon letzterem durch seines 
Üben Wuchs «id die dsdarch bedingte grössere Bl&ttermasse. Seines 
krftftigeren Oesriimsckes halber wird der Bindsalat vielfach als Kocli^ 
gemfiee benfttst. Soll er jedoch als graner Salat benfttst werden, so 
mftsseii die Sorten, welche sich nicht selbst schliessen, einige Tage vor 
dem Yerbraach an Ikn Spitsen zusammengebunden werden, um sie su 
bleiehen. I>er Bindsalat wird dadurch so zart, dass er von vielen dem 
Kopfsalat vorgezogen wird. 

Die firOhesten Sorten sind der gelbe Pariser und der-gelb« Saohr 
senhänser, welche sich beide selbst schliessen. Etwas später ist der, sich 
■war nicht schlieesende, aber trotsdem äusserst zarte und ergiebige gelbe 
AlplMBjn. 

Seiner Dauerhaftigkeit wegen eignet sich zu den spätesten Aus- 
saaten besonders der grüne Winter- Bindsalat. Die letzte Pflanzung mk 
dieser Sorte muss spätestens Ende August geschehen. Man wählt dazu 
gern ein an einer Mauer gelegenes Beet, damit man die Pflanzen bei 
zeitig eintretenden Frösten schützen kann. 



Endivien. 

(Cichorium Endivia.) 

Safttieit: Mirs bis Anfang September. 
Pflaoi weile : S6 bis SO %. 

Die Endiviai verlangen einen sehr lockeren, reich gedüngten Bodei^ 
da sie aber fast nur auf bereits abgeerntete Beete gepflanzt werden, 
so ist es nöthig, letztere vor dem Bepflanzen noch einmal zu düngen 
oder doch wenigstens tüchtig mit Mistjauche zu Wgiessen. 

Die vor theilhaf teste Zeit zur Aussaat ist vom Juli ab, da f|^her 
gesäete Pflanzen gern Blütenstengel treiben, wodurch das Beste an der 
Pflanze^ das Herz, verloren geht. Der Siunen muss sehr dünn ausgesäet 
werden, damit die Pflanzen schnHl stark werden. Das Verpflanzen von 
den Saatbeeten darf erst vier bis fünf Wochen nach der Aussaat ge» 
schehen, denn die Pflanzen müssen dazu recht stark sein, schwache 
wachsen nur schwer an. Um das Welken der Pflanzen dabei zu verhin- 
dern, kürzt man die Blätter bis zur Hälfte, auch die langen Wurzeln 
werden ein wenig gestutzt. 

Ein Haupterfordemiss bei der Kultur der Endivien ist reichliche 
Bewässerung, damit sie zart werden. 

Je nach der Grösse der Sorten pflanzt man sie in einer Entfernung 
von 25 bis 30 Gentimeter, die krausen enger, die breitblättrigen Sorten 



Ungebleicht sind die Endivien bitter und hart, 8obald{daher die 
Pflanien ein Tolles Herz gebildet haben, werden sie entweder einzehi 
zusammengebunden, oder man bedeckt gleich das Beet stückweise mit 
trockener Streu, Stroh oder dergleichen, um sie zu bleichen. Je nach 
der Witterung sind zum Bleichen der Pflanzen adit bis zehn Tage er- 
toderlid, bei sehr kühler Witterung auch noch mehr. Oebleichte Pflan- 
zen müssen jedoch bidd verbtMicht werden, da sie leicht faulen. Die 
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ttkr den WiDterbedsrf bereebneCe IttHe Pflanniiif g&ttkktt Ende Sep- 
tember. ^^ 

Im Herbste, sobald Frtote eintreten, werden die Pianaen ttn eiMl 
trockenen Tage ausfehoben, and naehdean sie von alten laalen «od gelben 
Bl&ttern gereinigt sind, im Keller oder fai einem leeren Mittbeete, welchen 
tor Frost geschützt werden kann , etngeschlag«ii. Sollte die Erde oder 
der Sand — in letzterem halten sie sich boMer -~4^im Einschlagen sehr 
trocken sein, so rattssen die Pflanzen etwas angegossen werden, dodk 
ohne die Blätter dabei nass zu machen, denn gegen Nisse sMid die 
Endivien sehr empfindlich. Je nach Bedarf bindet man die Pflanzen, 
nm ne zu bleichen, einige Tage Tor dem Yerbraoch zusammen. 

Znr Knltnr and zum Yerbraach fOr den Herbst eignen sich b^ 
sonders die kraasbl&ttrigen Sorten, während für die Aafbewahmng im 
Winter die breitblättrigen Escariol-BnAiTien am ToriheUhnftesten benutzt 
werden. 

Feldsalat, Rapunzel. 

(VaHenaneOa öHtoria.J 

SaitMit: Avgiist bii Ende Oktober. 

Um immer jnngen Feldsalat zn haben, moss von 14 za 14 Tag^i 
eine Aassaat gemacht werden, welche nicht zu dicht geschehen darf, 
damit sich die Pflanzen gehörig entwickeln können. Nach dem Säen sind 
die Beete stets feacht an halten, da der Same bei Trockenheit oft lange 
liegt, ehe er keimt. Der Feldsalat macht wenig Ansprtkche an den Boden 
nnd gedeiht selbst noch auf magerem, armem Lande. Jedoch besserer 
Boden, bessere Ernte. Der besondere Werth dieser Pflanze liegt darin, 
dass sie den gsnzen Winter hindurch benutzt werden kann und im FrtÄ- 
|ahre wiederum den ersten grOnen Salat liefert, denn sie wiederftteht der 
grössten Kälte ohne jeden Schutz, um während des Winters bei Schnee 
ode# starker Kälte stets Feldsalat zu haben, bedeckt man einige der 
zuletzt angebauten Beete mit Farrnstreu oder Laub. Allgemein wird 
der breitblättrige hoUfiodische FeldsaU gebaut. Der aene salatblättrk^ 
Feldsalat soll in der Grösse einer SpiiMpflanze gleichen. Der Halieniscne 
Feldsalat eignet sich mehr zum HerbstTorbrauch. 

LSwenzahn. 

{Taraocaeum hortenae.) 

Saateeit: April bis September. 
Pflanzweite: 8 bis 12 %,. 

Diese wegen ihres pikanten, etwas bittere^ Geschmackes belieble 
Sdlatpflanze wird in Reihen gesäet nnd nach dem Anfgehai anf acht bis 
zwölf Gentimeter Entfernung verdünnt. Die Bebandlui^ der Pflanzen so 
wie das Bleichen durch Anhäufeln von Erde geschieht ganz in cter Weine^ 
wie bei der Gichorienwarzel pag. 22 und 23 angegebra wurde. 

Besonders werthvoü ist der Löwenzahn ab» Salatpflanze dadnrd^ 
dase er die am frtkhestea treibende ist , denn seine Blatte enlwiokehi 
iiGh voUe 14 Ti^e fr&her als bei der Gichorie. 
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Um diesen delicaten Salat w\kon im Febroar zu haben, wird Tor 

E»r , nachdem das Beet gereinigt und die Reihen beh&ufelt sind, ein 
desselben mit Brettern in Form eines Mistbeetkastens umsetzt und 
f mit Brettern und Mist überdeckt. 

Es gibt bereits mehrere Varietäten des Löwenzahns, ?on welchen 
^Ke TWbesserte 1)reiti}lAttrlge üraftBOsisohe die beste ist. Die Pflanze ist 
tcmdauemd und klnn mehrere Jahre benützt werden, doch ist et 
'vorlbeilhafter, sie nur zwei Jahre stehen zu lassen und dann wieder 
firisch anztts&en. 

Sobald sich im Sommer die Blumen zeigen, müssen sie abgepflückt 
werden, dass sie keinen Samen bilden können, denn sonst wird der Löwen- 
lahn bald den ganzen Qarten als Unkraut überwuchern. 

Cichorien-Salat 

(Cichorium Intybus foliosum.) 

Saatz«it: April bis September. 
Pflanzweite : 10 bis 12 <^. 

Die Cfdwrie; welche man als Salatnutzung baut, nnteneheidet sidi 
▼on jener , die der Wurzel halber kultivirt wnrd, diurch eine dreifach 
reichere Blatterbildung. Die Anzucht und Behandlungsweise ist gleich 
der der Cichorienwurzeln. 

Im Herbste werden die Pflanzen aus der £fde genommeo und im 
Keller auf Haufen geschichtet, wie pag. 5 angegeben wurde« um die 
frisch ftustreib^d^n Blatte w&hrend des Wmters als Salat au benutzen; 
•der man behto£elt die Bdbett im Freien, wdches Ver&hren schon bei 
der Ciehorienwurzel erw&hnt wurde, und verwendet bereits im zeitigen 
Frühjahre die friaehen Blätter als Salat. Die zwei empfehlenswerth||ten 
Soften sind die Tsttesaerte brtltbl&ttrige ToUberaiffe grüne und die 
virbeBierte bre&Mättrige roUhenr^ ForeUen-Oiohorie. 

Gartenkresse. 

(Lepiäium sativum.) 
Saatzeit: J&aier bis Apiü. 

Die Gartenkresse wird ihres scharfen, pikanten Geschmackes wegen 
meistens als SalatwOrze, zum Mischen unter andere Salatarten benützt; 
als unvermischter, reiner Salat dürfte sie seltener Verwendung finden. 
Man säet die Kresse während der Wintermonate in flachen, mit Erde, 
Sand oder Sägespänen gefüllten Kästchen an und verbraucht die Pflanzen, 
sobald sie fünf bis acht Centimeter hoch sind. So wie im IßVühjahre der 
Boden aufthant, säet man in Reihen, ziemlich dicht, im Freien aus, doch 
immegr nur wenig auf einmal, da die Pflanzen sehr bald in Samen geheuf 
Si^Mer als im April ist eine Aussaat nicht mehr rathsam , denn von 
dieser Zeit ab stellen sich die Erdflöhe ein, wdche die Kresse als Lieb- 
lingsspeise völlig auffressen. 
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B r u n n e n k p e s s e. 

(NiMiiwrtium offieiinale,) 

Saatzeit: Febr., März. 

Leider ist die Eultur der Bnumenkiea» an gewiMe Y<Hrliedin* 
gikDgen gekoüpft, welche niebt ftberall TorliaDden sind, denn sie verifti^ 
m ibrefli Oedeibea ein ranes, weicfaee flieasendes Qaell- oder FIiub- 
wasser, welches von Kalk oder anderen Mineralien frei seia mvss; wo 
dieses nicht Torhanden, ist jede Mühe und jeder Versach der Kultur 
vergeblich. 

Die Aussaat gesdiiaht im Februar oder M&n. Man zieht hierzu 
einen Graben von ein bis ein einhalb Meter Breite und 70 bis 90 Centimeter 
Tiefe und füllt diesen 20 bis 25 Centimeter hoch mit. Schlamm an. 
Dieser Graben muss so angelegt sein, dass man in denselben Wasser, 
,und zwar nach Belieben mehr oder weniger, leiten kann. Auf dem 
Schlamme nun wird der schnell keimende Samen sehr dünn angebaut. 
Sobald sich einige Bl&ttchen gebildet haben, l&sst man Wasser über den 
Schlamm fliessen, doch nur wenig, damit die kleinen Pflanzen nicht weg- 
geschwemmt werden. Je mehr die Kresse sich dann entwickelt und je 
höher sie wächst^ desto höher l&sst man auch das Wasser darüber fliessen, 
bis der Geaben sehliesalieh gefülH ist. 

Sobald K&Ke eintritt und Eisbildung auf dem Graben m befürchten 
ist, wird derselbe mit Stangen oder Latten überlegt, auf welche man 
Strohmatten od«r Tannenreing deckt, damit die aus dem Waaaer her- 
Torstdienden Pflanzenspitsen nicht erfrieren. Bei müdem Wetter muss 
die Decke jedoch sogleich entfernt werd^, denn die Kresse verlangt vid 
Lieht und ^ult sonst. Die aus dem Wasser hervorragenden Spitzen 
drückt man des öfteren mit einem Brettchen hinunter, sie werdm isonst 
bravB und hart. Bei dieser Behandlungsart steht wfthrend des ganzen 
Winters der delicate Brunnenkresse-Salat für die Küche zugebote. Man 
schneidet zum Gebrauche stets nur die Spitsen der Zwei^ etwa aeht bis 
zehn Centimeter lang |ib. 

Die einmal vorhandene Anlage sollte jedes Jahr, mindestens aber 
in jedem zweiten Jahre umgelegt und verjüngt wesden, was am besten 
im August oder September zu geschehen hat. 

Man schneidet zu diesem Zweck die Spitzen der Pflanzen 25 bis 
^ Centimeter lang ab und l^t sie büschelweise ins Wasser. Hierauf 
Iftsst man das Wasser ans dem Graben ablaufen und reinigt den Schlamm 
von allen darin befindlichen Pflanzen und Wurzeln » ebnet ihn darauf 
wieder und drückt alsdann die abgeschnittenen Spitzen der Pflanzen 
reihenweise hinein, üeber diese frischgesetzten Pflanzen darf, solange 
sie nicht angewachsen sind, nur wenig Wasser fliessen. 

Von grossem Nutzen für die Pflanzung ist eine zeitweilige Dün- 
gung mit reinem Schaf- oder Bindermist ohne Stroh. Man l&sst hiezu 
das Wasser aus dem Graben ablaufen, streut den Dünger hinein und 
drückt ihn mit einem Rechen in den Schlamm, damit er vom Wasser 
nicht fortgeschwemmt wird. 
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Bleichsellerie. 

(Apium graveolens,) 

Saatteit: Februar^ M&n. 
PflMUWtit« : 90 bis 50 %»• 

Die Anzncht iid4 Bebmndlnng des Bleichsellerie ist gleich der des 
Enollenselleries^ nar lasse man die jungen Pflanzen auf dem Saatbeete 
erst recht' kräftig werden, ehe man sie auf die bestimmten Beete setzt. 

Es handelt sich beim Bleichsellerie nur um die Benützung der 
Bl&tter, und um diese als Salat verwenden zu können, m&ssen sie vorher 
gebleicht werden; dies geschieht auf folgende einfache Weise: Sobald 




Blei^hsellerie. 

die Pflanzen recht stark sind, bindet mm sie (an einem trockenen Tage, 
nachdem zuvor die Erde begossen wurde), je nach der Orösse der Pflanzen 
mit zwd oder drei Strohb&ndern zusammen und wickelt jede Pflanze 
dicht mit Stroh ein, welches man der Länge nach anlegt und mit einigen 
Bändern festbindet. Zur Vorsorge, damit bei eintretendem Regen kein 
Wasser zwischen die Blätter dringe, stolpt man Ober die Spitze e!inen 
Blameniopf Nach acht bis zehn Tagen sind die so behandelten Pflanzen 
völlig gebleicht und zum Verbrauch geeignet. 

Im Herbste, bevor Frost eintritt,^ hebt man die noch ungebleichten 
Pflanzen bei trockener Witterung aus und schlägt sie im frostfreien 
EeUer oder in Gruben ein, wo sie, wenn der Raum dunkel gehalten wird, 
leicht von selbst bleichen. Um hier das Bleichen zu beschleunigen, 
braudit man immer nur einige E^anzen zusammen zu binden. 
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Gemeine Zwiebel. 

(Ällium Gepa.) 

SM^ejfi fetomw, Min; Jui, JaU. , il^^^X^:^^^ 
PflMBweito : 10 bM t& %». ^ 

Die Zwiebel liebt einen leichten, nicht frisch gedüngten Boden 
and recht freie, sonnige Lage. Die Kultur kann entweder eine eii^&hrige 
mit Frühjahrsaussaat oder eine zweijährige mit Herbstaassaat sein. 

Zur eiig&hrigen Kultur wird das Land, bei gleichzeitiger Düngang, 
wenn möglich schon im Herbste umgegraben, and sobald es im Frühjahre 
die Witterang erlaubt, wird es nur mit einer Hacke etwas aufgelockert 
und dann der Samen sehr dünn aasgesäet. Wurde das Land jedoch erst 
im Frülgahre umgegraben, so moss es nach dem Aussäen mit einer 
Schaufel festgeschlagen werden, damit es nicht su locker ist Nach der 
Aussaat |^id die Beete stark su begiessen, dass sich die Erde fest am 
den Samen lagert, der langsam keimt und anhaltende Feuchtigkeit be- 
nöthiget. Die jungen Pflanzen sind alsbald nach dem Aufgehoi auf 
15 bis 20 Centimeter Entfernung durch Ausziehen zu terdünnen, die 
Beete aber sorgfältig von Unkraut rein zu halten. 

Ein anderes Verfahren starke eiiyährige Zwiebeln zu ziehen, ist 
folgendes: Die Samen werden im Februar im Mistbeete ausgesäet and 
Ende April die jungen Pflanzen in acht bis sehn Centimeter Abstand 
auf die bestimmten Beete gepflanzt, doch dürfen sie nicht tiefer gesetzt 
werden, als sie auf den Saatbeeten standen. So behandelte Zwiebeln er- 
reichen bis zum Herbste eine bedeutende Grösse, weshalb man dieses 
Verfahren besonders bei den grossköpfigen Sorten, wie die Xadeirazwiebel, 
die spanisohe Zwiebel und dergleichen, anwendet. 

Bei zweijähriger Kultur wird die Aussaat im Juni oder Juli auf 
abgetragenen Gemüsebeeten gemacht, und zwar in sonst c^mz gldcher 
Weise wie bei der einjährigen Kultur, jedoch ziemlich dicht, damit 
sich recht kleine Zwiebeln bilden. Sobald sich letztere entwickln, darf 
Aicht mehr gegossen werden, will sonst viele dafon Samenstengel treibea 
würdiD. Falk nach der Bildung der Zwiebdn häufige Begen^ wi^ et 
kn fi^bste ja oft der Fall ist, ein neues Treiben der Zwiebebi herWr- 
rnfen, so knicke man die Sti»gel dicht über dem Boden am. 

Wenn die Blätter gdb werden, nizunt man die Zwiebdn heraa% 
läset sie an der Sonne got abtrocknen, reinigt sie Ton aUen noch daran 
haftenden Blättern und Wnrsehi und bewahrt sie an einem recht wannen, 
trockenen Orte auf 

Im Frühjahre werden diese kleinen Zwiebeki in zehn Centimeter 
Entfernung von einander gesteckt , doch nicht tiefer, als dasi der Halt 
derselben über der Erde bleibt. 

Das Ueberwintem der ausgewachsenen Zwiebeln kann an jedem 
beliebigen trockenen Orte gesch^en, und der bequemen Aofbewahndig 
wegen werden sie bei der Ernte meistens in Zöpfe zusammengebunden, 
if nss man wegen Mangels anderer Bäumlichkeiten die Zwiebeln auf dem 
Dachboden aufbewahren, was ohne Schaden für sie geschehen kann, to 
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schütte B)an m^ fnt gereinigt, dünn auf eine Lage Stroh und bedecke 
sie noch leicht mit solchem. Wenn gefroren, müssen sie auf demselben 
Lager^ ohne früher berührt za werden, wieder aufthauen. 




Erfurter blassrothe plattrunde Zwiebel. 

Zum Anbau im grossen eignen sich besonders die Erforter Uam- 
rothe, die holl&ndische blutrothe, die Braansohveiger dnnkelrothe 
Zwiebel nnd die dnnkelrothe Ton XeBiöres, 

Die gelbe Danrers so wie die weisse Pariser sind die frühesten 
Sorten, die letztere eignet uch besonders zum Einmachen. 

Als Eochgemüse ist die Xadeira-Zwiebel und die rothe yon Sallon, 




'u/r/U 



SMtMit: Febnu% Min. 
PiMBwei«*: 15 l>i8 SO %». 

Beich gedüngter, lockerer Boden und Tiel Wasser sind audi hier 
Haupterforderniss einer erfolgreichen Kultur. Der Porree wird im fV 
bruar ins Mistbeet, oder wenn es die Witterung erlaubt, auch gleich ins 
freie Land recht dünn ausges&et. Hat er die Stärke eines Federkiel» 
erlangt, so verpflanzt man ihn auf die Beete. Während die gewöhnliehi^, 
Zwiebeln zur guten Ausbildung recht flach gesetzt werden, muss hin- 
gegen der Porree möglichst tief gepflanzt werden, nnd soll deshalb das 
KU bepflanzende Land sehr tief und locker gegraben sein. Auf Beel# 
▼on ein Meter Breite setzt man drei Reihen Porree derart, dass di# 
ELeUien 35 Centimeter von einander entfernt sind, während die Pflanzen 
in der Reihe nur einen Abstand von 15 bis 20 Centimeter nöthig haben. 
Man setze sie sechs bis sieben Centimeter tief nnd drücke die J^e nur 
sehr wenig an. Um aber recht viel geniesstMire Theile vim Pomiß m^ 
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erhalten, bftufle man die Reihen beim jedesmaligen Beinigen der Beete 
▼om Unkraat naeh nnd nach an, so dass die Pflanzen bä dem letzten 
Anb&nfeln etwa 15 Oentinieter nnter der Erde stehen. Auf diese Weise 
erhftlt man einen sehr starken, wohlschmeckenden Porree. 

Ein anderes Ealtar?erfahren ist folgendes: Man macht auf dem 
Beete drei Furchen von zehn bis zwölf Gentimeter Tiefe und pflanzt 
darin den Porree auf gewöhnliche Weise in der oben angegebenen Ent- 
fernung. Nachdem die Pflanzen gut angewachsen sind, zieht man die 
Furchen zu und erreicht so denselben Zweck wie beim Anhäufeln. Bei 
dieser Behandlungsart ist auch da« Reinigen der Beete vom Unkraut 
leichter, da man mit letzterem auch die Porreepflanzen über der Erde 
alShackt. Durch dieses wiederholte Abhacken werden die unter der Erde 
befindlichen Theile des Porree bedeutend st&rker. 

In beiden F&llen giesst man nach dem Pflanzen tüchtig an, damit 
sich die Erde gut um die Pflanze setze. Oefteres Oiessen mit Mistjauche 
befördert das Wachsthnm ausserordentlich und verleiht den Zwiebeln 
eine grosse Zartheit. 

Das Abernten im Herbste muss so sp&t als möglich geschehen. 
Hierbei schneidet man die oberen Blattheile etwas zurück und schlägt 
die Zwiebeln im Keller oder im Freien in Gruben ein. Den für den 
Frühjahrsverbrauch bestimmten Porree kann man auch ganz im Freien 
einschlagen und nur mit etwas Stroh oder Reissig überdecken. 

Die empfehlenswerthesten, kulturwürdigsten Sorten sind: der E^ 
forter, Brabaater. der Porree Ton Bouen und besonders der ^Ibe Ton 
Potte«. 

Schalotten. 

(ÄUium Äscdlonicum.J 

Pflattzzftit; Februar, M&n. 
Pflanzweite : 8 bis 10 %». 

Die Schalotten verlangen einen lockeren, ziemlich trockenen Boden, 
da sie gegen Nässe äusserst empfindlich sind. Anzucht aus Samen ist 
nicht gebräuchlich, vielmehr verwendet man die bei der Kultur sich 
bildenden kleinen Brutzwiebdn mur Yermehrung, welche möglichst früh' 
reihenweise, doch nicht in frisch gedüngtes Land gesteckt werden; dies 
darf aber nicht tiefer geschehen, als dass die Zwiebelchen gera4e mit 
Erde bedeckt sind. Die Reihen müssen so weit, von einander entfernt 
sein, dass die Zwiebeln im Frühjahre behäufelt werden können. 

Wo man sicher ist, dass die Auspflanzung während des Winters 
Bicbt von Nässe zu leiden hat, kann man die Schalotten auch schon im 
jMtherbst legen, doch müssen dann die Beete mit Laub oder Streu 
fiberdeekt werden. 

Sobald im Juni oder Juli die Zwiebeln abzusterben binnen, 
müssen sie herausgenommen werden, da sie dann noch beisammen halten; 
wartet man aber mit dem Herausnehmen, biz sie völlig abgestorben sind, 
so wird diese Arbeit sehr mühsam, weil die Zwiebelbüschel jetzt leicht 
aueinander fallen. 

Nach dem Herausnehmen lässt man die Zwiebeln an der Sonne 
gut abtroeknen, oder noch bener in der Nähe eines Ofens, denn äolche 
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stark getrocknete Zwiebeln halten sich w&hrend des Winters besser, 
ohne zu treiben. Zar Anfbewahrung genügt jeder trockene, aber frost- 
freie Ort 

Perlzwiebel, Perllauch. 

(Äüiunt Ämpeloprasum,) 

Pflaiizzeit: August, September. 
Pflanzireite : 6 bto 8 %». 

Die Perlswiebel eignet sich besonders zum Einmachen. Sie wird 
^iehlaUs nur durch die kleinen Bmtzwiebeln fortgepflanet. Das Legen 
derselben geschieht im Herbste, reihenweise, in oben angegebener £Dt- 
feniiiBg und so, dass sie fingerdick mit Erde bedeckt sind. Die Beele 
können amk anter Bftameu angelegt werden, da die Perlzwiebel Schatten 
yertr&gt. Anftüig Sommers, wenn me absterben, werden die Zwiebeln 
heransgenommen , abgetrocknet und sortirt Die zum Einmachen za 
grossen and zu kleinen Zwiebelchen benutzt man znr Weiterzucht. 

Knoblauch. 

(ÄlUum sativiMn.J 

Pflanzteit: Februar, MAn. 
Paanzweite: 12^10 15%». 

Die Behandlung des Knoblauchs ist gleich der der Schalotten, denn 
er verlangt wie diese einen troekesen Boden, welcher schon im Herbste 
zuTor gedüngt wurde. Die Zwiebeln werden sogleich nach dem Absterben 
herausgenommen, gut abgetrocknet, wie die gewöhnlichen Zwiebeln in. 
Zöpfe gebunden und an einem trockenen Orte aufbewahrt. Beim Legen 
im Frühjahre werden die Zwiebeln auseinandergebrochen und nur die 
einzelnen Zehen gesteckt. 

Seknittlaneh, Sehaittling.^ 

CAUium Schoenoprasum.J 

Pflanzceit: Septbr., lUrz. 
Pflanzweite : 10 bis 15 %». 

Der Schnittlauch ist eine ausdauernde Pflanze, die im Herbst oder 
im Frühjahr durch ZertheUen der alt^ Stücke vervielfältigt wird. Er 
liebt einen mehr feuchten als trockenen Standort und kann, einmal ge- 
pflanzt, jahrelang stehen bleiben. Der bequemeren Zugänglichkeit beim 
Schneiden halber pflanzt man den Schnittlauch auch als Einfassunir 
der Wege. 
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a) Ausdauernde. 

Beyfuss. 

(Ärtemisia vulgaris.) 

SaaUdt: MAn. 

Pflanzweito: 1 «V. 

Seiner iUiiMiiatischen Bl&Uer wegen wird der Beyfuss yielfaeli in 
dw EOche benfitet Die Aussaat desselben geechieht im Frühjahre in 
das freie Land, jedoch genOgen für jeden Garten eine oder swei Pflauen. 
Da der Beyfnss sich sehr ausbreitet and den Bodea stark aussaugt^ dift 
Pflansen also schliesslich verkfimmem, so erneuert buus ne alte drei 
Jahre, indon iiian im September die alten Stöcke herausnimmt, ai^ 
einanderreisst und die jungen Seitentriebe wieder pflaaat, und swar ans 
oben angegebenem Grunde an einen anderen Standort. Fttr den Winter- 
gebrauch werden die Stengel, sobald sich die BlOtenknospen zeigen, ab- 
geschnitten, in Bündel gebunden und im Schatten zum Trocknen auf- 
gehängt. 

Estragon. 

(Ärtemisia Dracunculu8,} 

SMls«il: Mtn, 
Pfl«MW«lt6: M Us 70 <V- 

Der Estragon liebt einen warmen, trockenen, recht sonnigen Standort 
und lockeren, nahrhaften Boden. Seine Vermehrung und Fortpflanzung 
geschieht durch Theilung der alten Stücke, seltener aus Samen. Letzterer 
wird im Frühjahre im freien Lande ausges&et Jedes zweite oder dritte 
Jahr, entweder im März oder im September, werden die alten Pflanzen 
ans der Erde genommen, die daran befindlichen langen Seitensprossen 
abgeschnitten und letztere auf dn frisches Beet verpflianzt. 

Die grünen Zweige können mit Essig angesetzt werden, der dann 
den aromatischen Geruch der Pflanze annimmt und vorzüglich zur 
Aufbewahrung für den Winter sich eignet 

MeliBse, Citronenmelisse. 

{Melissa ofßcmvMs.) 

Saatzeit: M&rz, April. 
PSanzw«»0 : 40 1»i8 45 %». 

Wie die beiden vorhergenannten Pflanzen, so ist auch diese wegen 
ihres aromatischen, citronenähnlichen Geruches für die Küche gesucht. 
Soll die Melisse aus Samen angezogen werden, so wird dieser im Früh- 
jahre entweder gleich in das freie Land oder aber in ein Mistbeet aus- 
gesäet, von wo die jungen Pflanzen später auf den dazu bestimmten Ort 
versetzt werden. In der Regel geschieht aber die Fortpflanzung und 
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YeryielfältigaDg im September durch Theilen der alten Pflanzen, welche 
eine Menge Seitensprossen hervorbdogen» die sich weit herum aus- 
breiten. 

Dadurch wird jedoch die Pflanze in der Mitte kahl, und es ist 
daher nöthig, die Melisse allj&hrig im September zu verpflanzen. Hierzu 
nimmt man die erw&hnten, reich bewurzelten Seitensprossen und pflanzt 
sie in einem Abstände von 40 bis 45 Centimeter. 



Lavendel, Spike. 

(Lavendula Spica.) 

SiMitzeit: September, Mänt. 
PflftBftwelte: so bis 25 %. 

Der Lavendel ist eine halbholzige, niedrige, stark aromatische Pflanze, 
deren Anzucht am vortheilhaftesten aus Samen geschieht, welcher ent- 
weder schon im Herbste oder sehr zeitig im Frühjahre im freien Lande 
angebaut wird. Er verlangt einen trockenen, freien, recht sonnigen 
Standort und wird deshalb gewöhnlich als Einfassung der Beete oder Ra- 
batten verwendet, wozu er mit seinen schönen blauen Blüthen — diese 
allein werden benfitzt — besonders geeignet ist. 

Die jungen Pflanzen setzt man 20 bis 25 Centimeter von einander 
entfernt gewöhnlich In einer, seltener in zwei Reihen, und bleiben sie 
dann l&ngere Jahre auf demselben Standorte. 



Salbei. 

(Salvia officinalis.) 

Saatzeit: Sept., M&r. 
Pflannreite : 90 bis 85 %. ^ 

Alles vorstehend beim Lavendel bemerkte ist auch für den Salbei 
zutreffend. Von dieser mehr medizinischen als Eüchenpflanze werden 
nur die Blätter benfitzt. Wenig bekannt ist die Verwendung der getrock- 
neten Blätter zu einem dem chinesischen ähnlichen Thee, der bei Magen- 
Bchwäche ein vorzügliches Stärkungsmittel abgibt, auch zur Kräftigung 
des Nervensistems im allgemeinen dient. 



Pfefferminze. 

(Mentha Piperita.) 

Saatzeit: Mfirz-April. 
Pflanzweite: 40 bis 45 %». 

Die Behandlungsweise dieser Pflanze ist gleich der der Melisse, 
mit welcher sie auch sonst viele Aehnlichkeit hat. Die Stengel werden 
mehreremal des Jahres abgeschnitten und im Schatten getrocknet. 
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Thymian. 

(Thyrntis vulgaris,) 

SaaUeit: M&rz, August, 8«pt«ai1>«r. 
Pflanzweit« : 20 bis 25 %». 

Der Thymian wird am häufigsten aus Samen, den man im Früh- 
jahre oder auch im Herbste ins freie Land aussäet, angezogen und später 
in 20 bis 25 Centimeter Entfernung Terpflanst; weniger geschieht seine Ver- 
mehrung durch Zerreissen und Theilen von alten Pflanzen. Wie LaTendel 
und Salbei, eignet sich auch der Thymian, zufolge seines niederen 
Wuchses und da er einen trockenen, freien Standort liebt, als Einfassungs- 
pflanze, wo er drei bis vier Jahre nacheinander stehen bleiben kann. Die 
Zweige werden mehrert^male des Jahres abgeschnitten, in BQndel gebun- 
den und getrocknet, doch später als im August darf dies nicht mehr 
geschehen, weil die Pflanzen, wenn noch später geschnitten, leicht er- 
frieren. 

Wermnth. 

(Ärtemisia Äbsynthium,) 

SaaUeit: M&rx-AfriU 
Pflanzweite : 60 bin 70 %. 

Diese Pflanze wird wol mehr zur Herstellung des Eränterbrannt- 
weins, als f&r die Küche benatzt, doch findet er auch in letzter«: Ver- 
wendung. Der Samen wird im Frühjähre ins freie Land ausgesäet, um 
später einige Pfli^nzen davon anzusetzen. Der schlechteste, steinigste 
Boden genügt dem Wermuth, sofern er nur sonnig und trocken gelegen 
ist. Die alten Pflanzen, welche sich stark ausbreiten und den Boden 
sehr auszehren, nimmt man alle zwei bis drei Jahre ans der Erde, zer- 
theilt sie und pflanzt die jüngeren, reich bewurzelten Theile von neuom. 



Weinraute, Raute. 

(Buta graveölens.) 

Saatzeit: März and April. 
Pflanzweite: 35 bis 45 %». 

Die Weinraute, deren stark aromatische Blätter vielfach als Salat- 
würze benützt werden, besitzt schätzensw^the magenstärkende Eigen- 
schaften. Der Samen keimt sehr langsam und muss deshalb möglichst 
zeitig im Frühjahr im freien Lande angebaut werden, von wo die jungen 
Pflanzen später in 35 bis 45 Centimeter Abstand auf die bestimmten 
Beete versetzt werden. Die Baute liebt einen trockenen, sonnigen Stand- 
ort und wird auf solchem viel aromatischer, als auf feuchtem, schattig 
gelegenem Boden. 
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hj Eirxj ährige. 
Anis. 

(Timpinella Anisum.) 

Saatzeit: M&rs-April. 
Pflanzweite : 10 bis tft %». 

Der Anis wird behufs Gewinnung seines aromaüschen Samens ge- 
baut. Die Aussaat muss breitwürfig oder reihenweise gleich auf den zum 
Anbau bestimmten Beeten geschehen, da er, wie viele ähnliche Pflanzen, 
das Weiterversetzen nicht verträgt. Um recht ausgebildeten Samen zu 
erhalten, dürfen die Pflanzen nicht zu dicht stehen, müssen deshalb nach 
dem Aufgehen auf oben angegebene Entfernung verdünnt werden. Auch 
öfteres Begiessen bei trockener Witterung trägt viel zur Ausbildung voll- 
kommener Samen bei. 

Fenchel. 

(Foeniculum vulgare.) 

Saatzeit: M&rz, April. 
Pflanzweite : 20 bis 25 %». 

Der Fenchel, dessen junge Blätter häufig zu Salaten verwendet 
werden , kann , wenn er nur für den Küchenbedarf gezogen wird , ganz 
dünn zwischen Spinat, Salat, gelben Rüben oder andern niedrigen Pflan- 
zen angesäet werden, wo er, ohne diese zu schädigen, ganz gut gedeiht. 
Beim Anbau im grossen, wo es sich um die Samengewinnung handelt, 
wird er breitwürfig gesäet und nach dem Aufgehen auf 20 bis 25 Centi- 
meter Entfernung verdünnt. 

Dill. 

(Aneihum graveolens.J 

Saatzeit: Mi^rz bis Jnli. 
Pflanzweite : 20 bis 25 %,. 

Diese zum Einmachen der Salzgurken und zur Zubereitung der 
Krebse unentbehrliche Pflanze wird ebenso als der Fenchel behandelt, 
indem der Samen sehr dünn zwischen anderen niederen Pflanzen ange- 
baut wird. Um jedoch immer junge Pflanzen zu haben, ist von sechs 
zu sechs Wochen eine neue Aussaat nöthig. 

Petersilie. 

(Apium PetroselinumJ 

Saatzeit: Febrnar, M&rz, August. 
Pflanzweite: 7 bis 10 ^. 

Obgleich die Petersilie in jedem Boden gedeiht, so ist zur Erzie- 
hung recht üppiger Pflanzen doch ein gutes, reich gedüngtes Land nöthig. 
Der Samen keimt sehr langsam und verlangt zum Keimen gleichmässige 
Feuchtigkeit, weshalb die Aussaat sehr früh geschehmi muss. Man säet 
die Petersilie dünn in Reihen von 20 Centimeter und verdünnt die Pflan- 
zen nach dem Anfg^iai noch auf vier Goitimeter Abstand. 
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Um im Frühjahre recht zeitig graue Petersilie zu haben, wird in 
gleicher Weise eine Aussaat im August gemacht; sollte im Winter starke 
trockene Kälte ohne Schnee eintreten, so werden die Beete leicht mit 
Stroh oder langem Pferdemist überdeckt, da sie bei solcher Witterang 
gern erfriert. Es können auch die Pflanzen vor Eintritt strenger 'Witte- 
rung ausgehoben und im Keller oder Mistbeet eingeschlagen werden, um 
auch im Winter grüne Petersilie schneiden zu können. 




Chaters farrnblättrige Petersilie. ^ ^VJ,^^^^ /Ur**>^i^ - 

Hinsichtlich des Geschmackes sind sich alle im Handel befind- 
lichen Sorten wol gleich, und liegt der Hauptunterschied in der Form 
der ßlätter. Um eine für den Laien immerhin mögliche Yerwechslong 
mit Schierling zu vermeiden, baut man gewöhnlich die kraosblftttrigen 
Sorten, die sich obendrein durch die zierlichen Formen ihrer Blätter 
auch zu Garnituren eignen. Von den vielen im Handel vorkommenden 
englischen Sorten, welche aber meist unter einander grosse Aehnlichkeit 
haben, zeichnen sich die ftine moosartig iftkratlst« und beaondera die 
prächtige neue Ofaartirt farmbl&itzig« Fetersilie aus. . ^ 




'4if^h 



Bohnen kraut, Pf^ir«rkrft«t. — Raeilikam. 5S 

Bohnenkraut, Pfetferkrant. 

(Saiureja h&rtensis,) 

8Mte«it: M&n-April. 
Pflaluweit«: 10 Vis 18 «^W- 

Diese in der KOche^ yielfach verwendete, stark würzige Pflanze 
pflegt man so wie den Dill gern zwischen anderen niederen Pflanzen, als 
Zwiebeln, gelben Raben, Petersilie u. a w., anzubauen ; bei grösserem Be- 
darf wird auf eignen Beete aasgesäet und nach dem Aufgehen auf oben- 
stehende Entfernung Terdünnt. Auch das Versetzen vertragen die jungen 
Pflanzen leicht. Immer aber verlangt das Bohnenkraut einen sonnigen, 
trockenen Standort. 

Für den Wintergebrauch werden die Pflanzen zur Zeit der Blute 
abgeschnitten, in Bündel gebunden und getrocknet. 



Basilikum. 

(Ocymum ffasüicum.) 

Saatzeit : März-Mai. 
Pflanzweit«: 15 bis 20 <^. 




Basilikum. 



Die Aussaat und Behandlung ist gleich der des Majorans, doch 
kann die früheste Aussaat in Ermangelung eines Mistbeetes auch im 
Zimmer in Töpfe gemacht werden In recht warmer, Ronniger Lage ist 
auch noch Anfai^s Mai eine Aussaat in das freie Land thunlich. Das 
AuBpflMizea der im Mistbeete oder im Zimmer angezogenen Pflanzen 
darf nicht geschehen, so lange noch Fröste zu befllrchten sind. 
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Majoran. 

(Oryganum Majorana.) 

BMtMit: Min-Afril. 
PiMsweita : 1» bis 18 %». 

Der Majoran, diese Unifersal-QewQ^pflaoEe, ohne wekhe eine 
Kttche fast nicht bestehen kann, verlangt einen gut gedOngten, nidit n 
schweren Boden und sehr sonnige Lage. Die Aassaat geschieht im Mftrs 
in ein Mistbeet oder im April in das freie Land, doch darf der insaent 
feine Samen nur mit sehr wenig Erde bedeckt werden, da er sonst nicht 
anseht. Nachdem die im Mistbeete angezogenen Pflanzen dorch LOften 
der Fenster völlig abgehärtet wurden und eine Grösse von fünf Ms sieben 
Gentimeter erreicht habeo, werden selbe, wie anch die im freien Lande 
ausgesfteten, auf tief und locker gegrabene Beete 12 bis 15 Gentimeter 
von einander gepflanzt. Wenn sich die ersten offenen Blaten zeigen, 
werden die Pflanzen glatt über der Erde abgeschnitten, in Bündelchen 
gebunden und zum Trocknen aufgehängt 



Kerbel. 

(Anthriscus cerefoUum.J 

Saatzeit: tob Min bis September. 
Pflanxweite : 2 bis 8 %». 

Zu den würzigsten und beliebtesten Suppenkräntern gehört unstreitig 
der Kerbel, welcher nur bescheidene Ansprüche an den Boden macht 
und anch in schattigen Lagen unter Bäumen gedeiht. 

Die Aussaat in Reihen , die sehr früh und dünn geschehen moss, 
sowie die Behandlung ist gleich der der Schnittpetersilie. 

Der Kerbel schiesst sehr bald in Samen, und um ihn das ganze 
Jahr hindurch zu haben, muss deshalb von vier zu vier Wochen eine 
neue Aussaat gemacht werden, die letzte im September für den Winter- 
gebrauch. Bei eintretendem Froste werden die Beet mit Stroh bedeckt. 



Borretsch, Gurkenkraut. 

(Borrago offidnalis.) 

Saatzeit: M&rz, Jmni. 
Pflansweite : 15 bia 80 %». 

Der Borretsch wird als Zuthait z» Gemüsen, Sappen oder zum 
Kopfsalat verw^det, welchem er einen gurkenähnlicheu Geschmack ver- 
leiht. Die Pflanze gedeiht auf jedem Boden, geht aber sehr bald in 
Blüte und Samen, w^alb im Juni eine zweite Aussaat nöthig ist i>er 
Borretsch wird gleich am bestimmten Orte im Freien ausgesftet und die 
zu dichte Saat nach und nach zum Gebrauch ausgezogen. 
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Portulak. 

(PorttdiMca oleracea.) 

Saatzeit : April bis AagQBt. 
Pflanzweite: 35 bis 40^. 

Sowol als Suppenkraut wie auch als Gemüse ist der Portulak 
eine werthvolle Pflanze. Wer denselben recht früh haben will, kann 
schon Ende März oder Apfang April eine Aussaat in das Mistbeet oder 
im Zimmer in Töpfe machen und die jungen Pflanzen, wenn kein Frost 
mehr zu befürchten ist, in das freie Land versetzen. Gleichzeitig mit 
dieser Aussaat wird auch eine in das freie Land gemacht. Yen vier zu vier 
Wochen wird solche wiederholt, um immer jungen Portulak zu haben. 
Der -sehr feine Samen darf nur sehr dünn angebaut werden und nur 
mit wenig Erde bedeckt sein. 

Pfeffer, spanischer — Paprika. 

(Capsicutn annuum,) 

' Saatzeit: April. 

Pflanzweite : 35 bis 40 %. 

Der Pfeffer wird entweder im Mistbeete oder in Töpfen im Zimmer 
aagesftet, um die Pflanzen, sobald keine Fröste mehr zu befürchten sind, 
auspflanzen zu können. Er verlangt sehr sonnige, trockene, warme Lage, 
recht lockeren, reich gedüngten Boden und eine reichliche Bewässerung. 




* Pfeffer, langer rother. 

Zum Einmachen im grünen Zustande eignet sich besonders der 
iBSigB rothe, der rotlie Idrsohförmige und der nene soliwarze lange, 
letzterer von ausserordentlicher Schärfe. 
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Pfeffer, grosser eckiger milder. J'^a^*-^ 

Der grosse eckige milde und d^r nene pnrpiuTothe Siesen-FMfer 
haben einen milderen Geschmack und eignen sich ebenfalls mit ihren 
dickfleischigen Früchten zum £>inmachen. Solche mit ihren prachtvollen, 
kolossalen Früchten geschmückte Pflanzen sind auch eine Zierde für 
Töpfe. 

Die gestossenen Samen geben den äusserst scharfen Gayenne-Pfeffer. 

Paradiesapfel, Tomate. 

(Solanum Lyeopersicum.) 

*. Saatzeit: M&ra-April. 

Pflanzweite : 60 bi» »0 %. 

Auch der Paradies- oder Liebesapfel , welchen man wol in keiner 
Hanshaltung entbehren mag, muss möglichst früh im Mistbeete oder im 
Zimmer angebaut werden, damit die bereits kr&ftigen Pflanzen, sobald 
keine Fröste mehr zu ifetürchten sind , in das freie Land gesetzt werden 
können. Man wähle dazu eine möglichst^ warme und 91 schützte Lage, 
z B südlich g(^>legene Maneru, vor welche man 40 bis 45 Centimeter 
davoM entfernt ein Spalier von kreuzweiss übereinander gebundenen 
Bohnenstangen macht. In Ermangelung einer Mauer können diese 
Spaliere auch ganz frei gestellt werden, nur müssen sie mit der Front 
gegen Süden gerichtet sein. 

Der Paradiesapfel verlangt einen ^r lockeren, stark gedüngten 
Boden und während des Sommers reichlicM BewässerfBg. Nachdem die 
Pflanzen etwa Mitte Mai in einem Abstände von 60 bis 80 Centimeter 
an d e Spaliere gepflanzt wurden , wird der Haupttrieb der Pflanze, so 
wie er sich beim fortschreitenden Wachsthum verlängert, von Zeit zu 
Zeit angebunden. Von den sich entwickelnden Seitenzweigen lasse man 
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aor Tier, and snr wenn die P&uiiang recbt weit geschab, wchs Zweige 
gehen, damit diese gut auseinander gebunden werden können und die 
daran befindlichen Früchte frei hängen. Durch das meistens ttbliche 
tdichte pflanzen der Paradiesäpfel entsteht nur em Gewirr von Zweigen, 
die Früchte bleiben klein, reifen spät und faulen bei feuchtet Wüternng 
sehr leicht. 

Mitte August, wenn die Pflanzen bis hinauf Früchte angesetzt 
haben, entspitzt man die Zweige in einer Höhe Ton ein bis ^n einhalb 
Meter, je nach der Höhe der Sorten, ebenso entfernt man auch die attt 
den Hauptzweigen treibenden, bis dahin fruchtlosen Seitenzweige. Uai 
die Ausbildung und Heife der Früchte zu beschleunigen, werden gleich- 
zeitig die in den Fruchtbüscheln stehenden kleinen Früchte ausgeschnitten, 
80 dass in jedem nur zwei oder drei, höchstens vier Früchte bleiben. 
Damit die Früchte der Sonne r^cht ausgesetzt and, entfernt man anc^ 
die Blätter, welche diese bedeeJcen. 

Ende September, wenn zu befürchten, dass nicht alle Früchte 
mehr zur Eeife kommen könnten, schneidet man sämmtliche Blätter Von 
den Pflanzen, um die Reife zu beschleuoigen. 

Die frühesten Sorten sind der ürühe Pariser und der Saner-Fara- 
diesapfel. Ersterer mit grossen rothen, breiten, angenehm säuerlichen 
Früchten. Der Dauer-Faradiesapfel bedeckt sich i buchstäblich mit seinen 
pfliaumengrossen Früchten, weiche zu sechs bis acht in einer Traube 
häogen. Ein besonderer Werth dieser Sorte liegt noch darin, dass man 
die letzten Früchte, sobald sie sich zu röthen anfangen, Ende September 
oder Mitte Oktober, mit den Stengeln abschneiden und an einem kühlen 
luftigen Orte aufhängen kann, wo sie sich bis in den Winter frisch 
erhalten. 




^™raciiß:gnpr3lp ViIrrtQrJn^ früher ^^wer^^g-f 



Etwas später ist Vilmorins fidlher Zverg-Faradieaapfel, mit reichlich 
grossen und schönen Früchten, welcher nur eine Höhe von 60 Centimeter 
erreicht und sich deshalb für kleine Gärten mit beschränktem Raum 
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beioBdert eignet, uiese Sorte ist jedoch sehr eigensifinig hinsichtlich 
des sorgfältigen Anbindens, denn wenn die Ranken auf der Erde liegen, 
bleiben die Früchte klein und krttppelig. 

Durch enorme, pr&chtige Früchte zeichnen sich die Trophft and 
der neue Süss' Oonqneror aus, welche beide einen ansserordentlichen 
Ertrag an Früchten liefern. Auch der ffrossa rothe Paradiesapfel ist 
eine sehr empfehlenswerthe Sorte von reichem Ertrag. 

^ Die feinste aller Sorten ist aber unstreitig der neue englische 
GreMX &age-Faradie8apfel. Er zeichnet sich durch reichen Ansatz sehr - 
schöner, goldgelber, grosser, Reine Glauden ähnlicher Früchte, welche 
in Trauben beisammen hängen, aus. Solch feinen, köstlichen, weinartigen 
Geschmack besitzt keine andere Sorte. 

Das Kolossalste an Früchten liefert aber der ebenfalls neue Eevpers 
Gtoliath, welcher eine Grösse von 15 Gentimeter Durchmesser und ein 
Gewicht von ein Kilo erreicht, dabei fast ohne Samen eine einzige Fleisch- 
masse bildend. Doch darf diese mittelhohe Sorte nicht an Mauern, 
sondern muss ganz frei gebaut werden, da die Pl'üchte bei feuchtem 
Wetter leicht faulen. 

Eierpflanze. 

(Solanum Melongena.) 

Saatzeit: M&rz- April. 
Pflanzweite 20 bis 25 %». 




Kierpflanze. 

Wie der Pfeffer und der Paradiesapfel, ist auch die Eierpflanze 
sehr empfindlich gegen Kälte und verlangt eine sehr warme Lage. Das 
Auspflanzen geschieht, sobald keine zu kühle Witterung mehr zu be- 
fürchten, darf jedenfalls aber nicht vor Mitt^ Mai stattfinden Die Samen 
keimen sehr langsam und werden im warmen Mistbeet#*t)der in Töpfen 
im Zimmer ausgesäet. Die wohlschmeckendsten Sorten (als Salat zube- 
reitet) sind die panaohirte von Ghiadelonpe, die nena goldgelbe, die 
schwarse riesige von Peking und die violette Non plus ultra. Die weissen^ 
Sorten eignen sich mehr zum Rösten und Braten. 
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$pinaf»llcfen. 

Echter Spinat. 

(Spinacea oleracea.) - « 

Saatzeit: Febrwur-Okteber. 
Pflanzweite : 8 bis 10 <%, 

Der Spinat verlangt einen gnten, reich gedüngten Boden und frek 
sonnige Lage, wenn er recht fleischige Blätter entwickeln soll, doch wirS 
aach auf geHngerem Boden oder in weniger offener Lage noch ein 
ziemliches Besultat erzielt. Der Haaptverbrauch des Spinats fällt in die 
l^inter und Frühjahrsmimate, wo er oft das einzige grüne Gemüse ist» 
weshalb sich seine Kultur auf diese Zeit beschränkt, dcft^h kann er auch 
während der Sommermonate angebaut werden, nur ist seine Nutzung 
dann eine sehr kurze, da er schnell im Samen geht. Für Spinatliebhaber 
empfiehlt sich daher im Sommer der Anbau anderer, weiter unten ange- 
führter Gemüse, welche den Spinat während dieser Zeit ersetzen. 

Die Aussaat für die Herbstnutzung geschieht im Juli und Anfang 
Augost, für die Winter- und Frühjahrsnutzung im September und Anfang 
des Oktober. Für die späte Frühjahrsnutzung kann auch noch im Fe- 
bruar oder März, sobald der Boden ^ae Bestellung zulässt, eine Aussaat 
gemacht werden. Der Spinat muss ^ehr dünn ausgesäet werden , ent- 
weder breitwürfig oder in Reihen, so dass bei der Breitsai^t jede Pflanze 
' einen Abstand von acht bis zehn Gentimeter erhält, damit üch schöne 
grosse BMtter entwickeln können. Bei der Reihensaat, welche des beque- 
meren Schneidens halber von vielen vorgezogen wird, müssen die Reihen 
mindestens 25 Gentimeter von einander entfernt sein, doch kann die Saat 
dabei istwas dichter in der Reihe geschehen. Der Spinat verlangt viel 
Feuchtigkeit, und deshalb erfordern die frühen Herbst- und die späten 
Frühjahrssaaten ein reichliches Begiessen zur sobönen Entwickelung der 
Pflanzen. Um während der Wintermouate den Spinat benützen zu können, 
bedeckt man die Beete bei Eintritt des Frostes mit langem Stroh, damit 
man bei Schneefall ^en Schnee leicht abräumen kann» ohne die Blätter 
za^ze^rechen. Will man bei trockenem Frost, wenn die Blätter gefroren 
sind, Spinat schneiden, so überspritzt man vorher so viel, als gebMucht 
wird, m;t kaltem Wasser, damit die Blätter nicht zu sehr brechen. Die 
ausgiebigsten kultivirten Sorten sind : der grosse randbl&ttrige, der licht- 

eHne SaToyer, vor allen aber der breit« flandrisohd und der salatblättrige 
inat. Letztere beiden Sorten verlangen eine besonders dünne Saat, wenn 
sich die grossen Blätter vollkommen ausbilden sollen. Zur Zubereitung 
des Spinates sei noch erwähnt, dass eine geringe Beigabe von Kerbel 
oder Sauerampfer demselben einen bedeutend kräftigeren Geschmack 
▼orleiht. 

Chinesischer und indischer Spinat. 

(Baaella alba, Basella corddfolia.) 

Saatzeit: M&rz-Apri). 
Pflanzweite : 60 bis 80 %. 

Die Blätter dieser rankenden Pflanzen werden in neuerer Zeit vi^- 
fiadi als Spinat verwendet und sind ihres säuerlichen Geschmackes halber 
ein Tofi vielen gem gegessenes Gemüse. £nde März säet man im Mistbeete 



oder im Zimmer in Töpife «ug mad setzt die Pfifoiaeii, wenn keine Fröste 
mehr zo befürchten sind', auf einer recht sonnigen Lage, in gatgedüngtem 
Boden, ins freie Land. Sie müssen jedoch bald mit Bohnenstangen ver- 
sehen werden, da sie, wie bemerkt, Ranken bilden. £3 genügen wenige 
pflanzen, nm bis znm Eintritt des Frostes stets ernten zu können, da die 
Blfttterbildung eine sehr reiche ibi. Zum Verbrauch pflückt man stets 
die grössten Blätter. 



Pernvianischep Spinat. 

(Chenopodium lef^cospermMtn.) 

Saatzeit: März-April. 
Pflanzweit* : 60 1>is 70 %. 

•. Auch diese Iftngst bekannte Pflanze hat in den letzten Jahren eine 
grössere Verbreitung gefunden, da sie, wie Spinat zubereitet, wobei jedoch 
die Rippen der Bl&tter entfernt werden müssen, ein sehr wohlschmeckendes 
Bommergemüse liefert. Für kalte, rauhe Gegenden ist der Anbau jedoch 
nicht zu empfehlen, denn die Pflanze verlangt Tiel Wärme. Sehr sonnige 
Lage, reich gedüngter Boden und «iel Wasser sind Haupterfordernisse zu 
einer erfolgreichen Kultur. Der Anbau geschieht gleich ins freie Land, 
wobei man mehrere Samen in regelmässiger Entfernung von 60 bis 70 
Qentimeter in die Erde drückt, nach dem Aufgehen alle bis aaf zwei 
Pflanzen entfernt, und von diesen beiden schliesslich auch nv die am 
kräftigsten wachsende Rt«>hen lässt. Wenn die Pflanzen eine Höhe von etwa 
60 Centimeter erreicht haben, biutlet man sie, davSie sehr gross werden, 
an ungefähr einen Meter hohe Stöcke und schneidet ihnen gleichzeitig 
die Spitzen ab. Sobald sich jetzt die Seitenzweige entwickeln, kann mit 
der Benützung begonnen werden, indem man stets die grössten Blätter 
pflockt. 

Neuseeländischer Spinat 

• (Tetragonia expansa.J 

Sastoeit: PeVmar - V&rz, Oktober. 
Pflansweite: 80 bis 100 <^. 

Der neuseeländische Spinat ist jetzt unstreitig, die beliebteste 
Sommer-Spinatpflanze, und wer sie einmal gebaut, will sie kein Jahr 
wieder vermissen. Die grösste Schuld an der viel zu geringen Bt^nützung 
dieser ausgiebigen, wohlschmeckenden Pflaoze trägt das lan|Bame Keimen 
der Samen. Es ist deshalb von grossem Vortheil, die Scha» der Samen, 
ehe man sie in die Erde bringt, ein wenig anzuschneiden Die Aussaat 
muss möglichst früh geschehen, am besten in kleinen Töpfen, in welche 
man je zwei bis drei Korn legt und welche hierauf in eiü Mistbeet 
oder in Ermangelang dessen in ein geheiztes Zimmer gebracht werden. 
Die Samen keimen zwar eben so gut, wenn sie frei im Mistbeete angebaut 
werden, nur müssen alsdann beim Auspflanzen, welches Anfangs M«i 
geschieht, die jungen Pflanzen einige Tage wnr Sonne geschütat btoiben. 
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da sie sonst schwer anwachsen; auch kann im März gleich in das freie 
Land ges&et werden, nmr keimen ^ese SameDr viel später. Für diejenigen, 
welche sich der Anzucht in Töpfen entziehen wollen, ist die Herhstaussaat 
zu empfehlen, welche am hesten im Oktoher vorgenommen wird. Ani 
vorher gut gedüngtem und tief umgegrabenem Lande drückt man i^ 
30 Centimeter Entfernung von einander je zwei oder drei Samenkerne etwa 
drei Centimeter tief in die Erde. Sobald die Pflanzen im Frühjahre 
zum Vorschein kommen, entfernt man die übrigen soweit, dass von dem 
stehenbleibenden jede Pflanze beinahe einen Quadratmeter Raum für sich 
behält. Es lassen sich auf solchen Beeten noch Radies und auch Salat 
mit Erfolg bauen, da diese vor der Entwickelung der Spinatpflanzen 
bereits wieder entfernt sind. Je sonniger und wärmer der Standort, 
womöglich an Hügeln oder Mauern, desto üppiger« entwickeln sich die 
Pflanzen, verlangen aber dabei viel J^amer. Zum Gebrauch pflückt 
man die grossem Blätter und nimmt auch die Spitzen der Zweige Die 
Zubereitung des neuseeländischen Spinats weioiM^ von der des gewöhn- 
lichen nicht ab. 

Eiskraut 

(Mesembrianthemum cmtallinum.) 

Saatxeit: April. 
Pflanzweite: 15 bis 80%»' 




Eiskraut. 



DaB Eiskraut ist ebenfalls ein delicates Spinatgew&chs, welches 
den Anbau verdient Die Aussaat geschieht gleich in das freie Land 
auf einer trockenen, recht sonnigen Lage, sehr dünn. Der Samen wird 
nur ob^ aufgesäet und nicht mit Erde bedeckt Nach dem Aufgehen 
iFerd&nnt man die PflauEen auf eine Entfernung von 15 bis 20 Centimeter. 
Zum Gebrauch im Juli und August schneidet man die ganze Pflanze lU^. 
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Garteiijpielde. 

(Atriplex horteims,) 

SMtMit: F«¥rur Ms Oktober. 

Pflamweito: 20 bis 30 %». 




Gartenmelde. 



Aach die Gartenmelde ist als Spinatgew&chs eine ukf werthyoUe 
Pflanze, da sie w&hrenvdes ganzen Sommers gebaut werden kann. Die 



erste Aussaat ge|^bieht im Frühjahr, sobald der Boden offen ist, oder 

Oktober recht dünn breitwttrflg. Smr Benützung schneidet 

man die ganze Pflanze ab, wenn sie 15 GentimSer hoch ist, oder die 



Pflanzen werden nach dem Aufgehen auf 20 bis 30 Centimeter |erdannt 
und sp&ter nur die Blätter davon gepflückt. ~ Der Geschmack Tst ganz 
der des Spinates und bei allen im Handel befindlichen Sorten gleich. 
Die neuerdings angepriesenen Riesensorten unterscheiden sich nur durch 
den höhern Preis, mit welchem sie in den Preislisten figuriren. Auf gutem, 
lockerem, reich gedüngtem Boden und bei fleissiger Bewässerung erzieht 
man auch aus der alten gelben und blntrothan Sorte sogenannte Biesen- 
melden. Die blutrothe Sorte ist gleichzeitig eine sehr schöne, effectvolle 
Zierpflanze für das FrühjiJir, besonders wenn man die R&nder und 
Einfassungen der Wege zum Anbau benützt, und dies ztfteiner Zeit im 
Frühjahre, wo die Beete und Rabatten gewöhnlich noch tödt aussehen, 
währrnd die blntrothen Melden-R&nder das Auge erfreuen und schliess- 
lich noch ein treffliches Mittagsgericht abgeben, besonders wenn bei der 
Bereitung etwas Sauerampfer bl&tter beigemengt werden. Wo nieht eigene 
Beete zur Kultur verwendet werden, kann man auch zwischen nie£rige 
Gemüse, als gelbe Rübe»» Petersilie und dergl., die Melden anbauen, mir 
müssen die Pflanzen dort sehr verdünnt stehen, damit das Hauptg(«i«ae 
des Beetes nicht dabei leidet 
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Sauerampfer. 

(Eumex acetosa.) 

Saatzeit: M&rz, August. 
Pflanzweite : 30 bin 50 %». 

^ Der Sauerampfer wird entweder schon im Herbste odir erst im 
Frühjahre in das ft-eie Land aaBges&et(andJ9^äter, nachdem die jnngen 
Pflanzen erstarkt sind, auf die dazu bestimmten Beete versetzt , ^worauf 
er mehrere Jahre stehen bleiben kann, da er ausdauernd iät. DieTflanzen 
saugen jedoch den Boden Btark aus und leiden nach einigen Jahren biüd 
Mangel an Nahrung, wodurch die Blätterbildung eine kammerliche wird. 
Ks mnss deshalb alle drei bis vier Jahre eine neue Anzucht aus Sameii 
geschehen und mit dieser die Beete gewechselt werden. Hinsichtlich des 
Bodens und Standortes ist der Sauerampfer nicht wählerisch, denn er 
gedeiht selbst unter Bäumen. - ^* 

Die Hauptnutsung desselben fällt in die Frühjahrsmonate, wo die 
reichste Blattentwickelung stattfindet; um jedoch wählend des ganzen 
Jahres stets junge Blätter zu haben, braucht man nur die sich zeigenden 
Blatenstengel stets sofort zu entfernen, wodurch die Pflanzen fortgesetzt 
Eur Bildung junger Blätter angeregt werden. 

Der äiuerampfer selbständig als Spinatgemüse gekocht ist fOr 
'viele zu sauer, weshalb man demselben bei der Zubereitung stets zur 
Hälfte j[ewöhnlichen Spinat oder Melde beimischt. 

Die empfelilenswerthesten Sorten von rngdem flftBr.hiBftCk ^sind der 
)jte.m,fflcto der jspsae. von Bel^evüla . ^^ 

Mangold oder Beisskobl. /•^jS^'X^'^Vu^/^^-r. 

(Beta Cicla) 

Saatzeit: M&rz- April 
^Pflanzweite: 60 bis 80 %». 





Mangold. 

Der Mangold, welcher seiner Blätter wegen wol zu den Spinat- 
pflaasen, sdner Blattrippen halber jedoch zu den Salatpflanzen gerechnet 
wird, verdient in jedem Garten einen Platz. 
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Als Spinatpflan^ Iranfi er «fthaend des gmaen Jahres -gebaut und 
benützt werden. Hierzu wird die Au&^aat sehr dünn in 20 bis 30 Centi- 
meter von einander entfernten Reiben gemacht, yon welchen die jangen 
Bl&tter fortgesetzt geschnitten werden können. 

Wird der Mangold aber der Blattrippen wegen knltivirt, so bddss 
er, am recht früh brauchbare Blattstiele zU erhalten, schon im März in 
einem Miitbeete oder für spfttere Nutzung im April im freien Lande an- 
gebaut werden. Die jungßu Pflanzen setzt man, nachdem sie gehörig 
eratarlct, 60 bis 80 Gentimeter von einander auf die dazu bestimmten 
Beete , welche Trüber stark gedüngt und sehr tief umgegraben werden 
mAisen. Zum Verbrauch sind immer nur die Ältesten Blattrippen za 
nehmen, welche gescbAlt und wie Spargel zubereitet werden. 
^ Für den Winter hebt man die Pflanzen ror Eintritt des Frostes 
au8 und pflanzt sie frostfrei in den Keller oder in Gruben, um sie wäh- 
rend des Winters benutzen zu können. 

Als Spinatgemüii verwendet, wird dem Mangold gern etwas Bau^- 
anpfer oder Kerbel beigemischt, wodurch er einen kräftigeren Geschmack 
erh&it. 



(BiitfMH», SMounfl uid ftütBigs Hefen. 

% Gurken. ^ 

(Cucumis 8atii>^J 

SMtt«it: ApriVMu. 
. Pflanzireite: ftO bis 80 %. 

¥on der übergrossen Zahl der im Handel befindlichen Garkensorten 
eignet sicl»nnr ein sehr kleiner Theil zur erfolguuchen Kultur im freien 
Lande, und soll auch nur von letzteren hier di^tede sein. Der grösste 
Theil der Gurkensorten verlangt w&hrend der H&lfte seiner Yeg|tation8- 
periode Schutz unter Fenstern, und nur in den südlicheren Gegenden, 
unter erhöhter Sommerwärme, ist es möglich, einen Theil der sogenann- 
im Treibgurken mit gutem Erfolge im freien I^de zu bauen. 

Die Gurke verlangt einen frisch und stan gedüngten, tief gegra- 
benen, mehr leichten als schweren Boden in warmer Lage. 

Wenn die Aussaat der Gurken gleich in das freie Land gemacht 
wird, so darf dies nicht zu früh geschehen, da der Guckensamen. zum 
Keimen eine bea^mmte Bodenw&rme verlangt, denn tritt w&hrend des 
Eeimena plötzlich kalte, nasse Witterung ein, so ist in der Hegel anch 
^die ganze Aussaat verloren. Um sich bei der frühesten Aussaat in daa 
freie Land vor gftnzikhem Misserfolg zu schützen, ist es rathsam, gleich- 
zeitig auch eine Aussaat in Töpfe zu machen, damit, falls die erstere 
durch Witterungsverh&ltnisse misslingt, die in Töpien ausgesäeten Gurken 
sogleich an deren Stelle gepflanzt werden können. Selbstverständlich kann 
dies nur bei der Garteakultur im kleinen Anwendung finden. 

Dort, wo der Gurkenbau im grossen, auf Feldern betneben witd, 
darf nicht vor Anfang Mai gesAet werden. 
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Die rar Anftiftbin« der Gnrken bestimmten Beete mflssen Vis Meter 
l^eit sein, damit uch die PflanKen recht aiubreit^ können. Auf diesen 
Beeten wird lAngs der Mitte eine 8 bis 10 Gentimeter tiefe Furche ge- 
aog^y welche man mit altem, klarem, verrottetem Pferdemist oder Man- 
gels denen mit Komposterde anfallt In diese ausgeffilite Furche werden 
die Kerne mit der Spitze nach unten 5 bis 8 Gentimeter von einander 
entfernt gesteckt und hierauf der Mist Vs Gentimeter hoch m^ Erde be- 
deckt, welche, wenn trocken, noch begossen werden muss. Der in die 
Forche eingebrachte Dflnger oder die Erde gewährt dem Samen eine an- ^ 
haltende Feuchtigkeit und bietet den kleinen Pflänzchen eine möglichst 
reiche Nahrung. Nach dem Aufgehen d^ Samen, sobald keine nach- 
theiligen Folgen durch Witterungseinflasse für die jungen Pflanzen mehr 
EU befarchten sind, hebt man die überflüssigen vorsichtig heraus und ver- 
setzt sie auf andere Beete, so dass die stehenbleibenden 20 bis 30 Genti- 
meter von einander entfernt sind.- 

Das Versetzen der juflgen Pflanzen ist jedoch nur so lange rath- 
sam, als sie noch die beiden ersten ausgebildeten Bl&tter haben, denn 
grössere Pflanzen wachsen nur schwer wieder an. Ehe die Gurken zu 
ranken beginnen, müssen sie angehäufelt werden, da sie gerne oberhalb 
der Erde am Stamme Wurzel bilden, wjßlche sehr zum üppigen Wachs- 
thum der Pflanzen beitragen. 

Sollte der Boden von Katur mehr feucht sein, so müssen die ^te 
vor dem Auslegen der Kerne in der Mitte etwas erhöht werden, um jede 
Oberflüssige Näsf^fan zu halten. Sobald die Gurken anfangen Banken , 
zu machen, hat man nur noch nöthig, diese gleiohmässig zu vertheilen. 
Um die Gurkenbeete völlig auszunützen, können iliit dem Legen der 
Kerne gleichzeitig einige Beihen SaUt oder Frühkohlrabi gepflanzt oder 
Badies und Sommerrettige gesäet wAden, da diese Gemüsearten bereits 
wieder abgeerntet sind, ehe die Gwken d^ Platz völlig für sich in An- 
sprach nehmen. 

Bei trockener Witterung verlangen die Gnrken reicklicne Be- 
wässerung. 

Die unter allen Verhältnissen bei der Kultur im freien Lande '^^ t 
sicher gedühenden Gurktpsorten sind: die lange grtoe 7olHya gwidej,^r^^/' 
die Brmrier Schlangen- und die lange grieohisohe Ghirke von Athen, 1/^' 
femer die kune mssis^^ grüne und die Pariser TranbengorlM Comich^ ^ ' 
Die beiden letzten Sortiv sind besonders werthvoU als Einmachgurken, 
da ne massenhafike kleine Früchte bringen. 

Um Treibgurken mit Erfolg im freien Lande zu ziehen, was jedochi» 
wie schon fhiher erwähnt wurde, nur in recht warmen Lagen anzurathen ' 
ist, müssen die Pflanzen im Zimmer oder Mistbeete in Töpfen angezogen 
werden, docb darf deren Anssetzetf in das freie Land nicht vor Ende 
Mai geschehen. 

Die Beihe der Kamen aller im Handel vorkoiAenden Treibgurken 
ist eine endlose, und viele davon unterscheiden sioh eben auch nur dem - 
Namen nach. Ich fühM^ deshalb hier am Schlüsse blos einige Sorten an, 
deren Kultur im freien Land bei mir regelmässig von gutem Erfolg be- 
gleitet war, es sind dies: die ToUtragende grüne Treibgnrke, dieAin- 
stftdter Biesen-Schlangengnrke, die kleinlaubige lange hellgrüne Qurke, 
die Man ef Kent, die aman Emperor und die Treis Ton Anstadt. 

^/ii^ ^S^, ^J.y>^J fc7*-^.^..r c7,4'W;;,-/^ .'.^^^^^^^'^'' 



Von deft oeoeieD SmImi liaferU BoIUmom TtkfBif «U tchöoer 
gleicWÖmiger, z^rlfleisc^iger groBSor Froelil wiederMt' gute £rliige. 

Audi die n^oe Solivantiihatefarke mit langer gekxOmBiler Fracht 
und die neoe e&gUiolie Xaiqtüs o{ Lome mit gaoc geraden , prAcbtigeik 
cyliBderförmifen, h»i ein SUter langen Frachten aeichAeten lidi \m 
vorigen Jahre, troto dea nngflnstigen WittemngSferhalfcnisa^, b^ dw 
Edtttr ii| fr^en Lande als sehr widerstandsfiüiige und ertragimofe« 
Sorten aa& 

Melonen. 

(Cucumis Melo.) 

Saatzeit: April «Mai. 
Pilanzvreit« : 1 «y. 

Die Kultur der Melone im Freien, welche allein hier besftt'ocheB 
werden soll, weicht von der der Gurke ite manchem ab nnd verlangt 
grössere Aufmerksamkeit als diese. Im allgemeinen macht die Melone 
ebenfalls die höchsten Ansprüche an dem Boden, der frei und warm ge- 
legen, dabei aber sehr nahrhaft, locker und trocken sein muss. 

Die geeignetste Düngung für Melonenbeete ist Fferdemist. der 
bereits «in Jahr alt ist, doch kann in Ermangelung dessen auch frischer 
Mist, Laub- oder Komposterde mit gutem Erfolge verwendet werden, ün- 
becütegtes Erfordemiss bei der Kultur ist ein durchlassender, trockener 
Boden , denn in schwerem , bindigem , lehmigem Boden ist es vergebene 
• Mähe, Melonen eu bauen, die Früchte bleiben dort Iripn und sind von 
geringer Güte. Für südliche Gegenden ist das Kulturveriihren der 
grösseren W&rme hAber sehr einfach.^ 

Man wähle dazu eine durc^ Häuser, Mauern oder dergleidieQ 
gegen Norden gesdiützte uncL wenn möglich gegen Süden geneigte Lage. 
Sollte ein derartiger Schutz nicht vorlanden sein, so kann er auch durdi 
einige ^ihen Stangenfisolen hergestellt werden. Kun vor dem Auslegea 
der Kern^ werden die Beete , denen man ein einhalb Metor ßreile gibt, 
stark gedüngt und sehr tief umgegraben. Bei dem gleichzeitigea Ebnea 
derselbe» wird dann die Erde von dea beiden Rftsdem nadl der Mitte 
gesogen f so dass dadurch eine W^ung voa^wa 30 OennMter fidiie 
entsteht. Sofile jedoch das dazu bestimmte Cand fgum flach liegen^ so 
^ffHA eine zeitweilige Ansammlnng von Wasser jn befirchltm wäre, dann 
empfiehlt et sich, die Beete durch Anfahren ^n Erde an erhöhen, so 
dass ein langer Hügel von 50 Centimeter Höhe dadarch entstd&t. Sogteich 
nach der Zubereitung dft Beetes werden ein Meter von einander entfernt 
^it dem Spaten Löcher von 30 Centimeter Tiefe gemacht««wel€he mit 
recht leckerer Komposterde oder ganz verrottetem Pferdedünger anzn« 
füllen sind und in welche je vier bi» fünf Kerne gelegt werden. 

Abgesehen von der reichlicheren Nahrung, welche den jungen 
Pflanzen durch daa*- Anfüllen der Pflanzlöcher mit Mist oder trockener 
Erde zugeführt wird, bilden letztere gleichsam Abzugskanäle, die das 
Ansammeln überflüssiger Feuchtigkeit am Stamme der Pflanze verhin- 
dern, die sonst leicht Fäulniss des Stammes und darch diese das Ab- 
sterben der Pflanze herbeiführt. Von den sich entwickelnden Pflanzen 
bleiben überall nur zwei, höchstens drei der kräftigsten stehen, nnd entr 
ferne man alle übrigen. ^ ^,^ /cx^v.^/i// r/j- ^^Ja ^Jl^ 



Sobald die drei ersten Blätter an der Pflanze völlig ausgebildet 
sind, wird die Spitze qberhalb derselben entfernt, damit sich die Seiten- 
ranken schneller entwickeln, dann jedoch bleiben die Pflanzen unberührt 
und es sind nur die Ranken gleichmässig zu vertheües, tds sich Früchte 
an denselben bilden. Wenn sich diese bis zur Grösse einw Nuss ent- 
wickelt haben, werden alle jene Ranken, welche keine Früchte angesetzt 
haben, weggeschnitten, auch 4arf jede Ranke nur zwei Früchte behalten, 
damit sieh diese recht yollkommen ausbilden köni^n. Wenn die Früchte 
die Grösse einer Faust erreicht haben, sehneidet man die Ranken ein 
Auge ober denselben ab und beschränkt sieh im übrigen darauf, die 
etwa über das Beet hinauslaufenden Nebenranken zu stutzen. Damit die 
angesetzten Früchte vor Nässe und Fäulniss bewahrt bleiben, werden 
Dachziegelstücke oder Brettchen unter dieselben gelegt. Bei trodcenem, 
heissem Wetter, wenn die Pflanzen in vollem Wachsthum sind» ist wöchent- 
lich einmaliges Begiessen nöthig. 

Um auch in nördlicheren Gegenden Melonen mit Erlolg im freien 
Lande zu ziehen, verlangen die Beete eine besondere Zubereitung. Man 
wählt zunächst die geschützteste, doch dabei freie Lage an einer Mauer, 
80 dass die Beete, welche wie oben ein einhalb Meter breit sein müssen, 
wenigstens ein Meter von der Mauer «itfemt bleiben. Die Eile der- 
selben wird* 35 bis 40 Centimeter tief ausgehoben und die hierdurch 
entstehende Grabe mit frischem Pferdemist oder Laub, oder auch lyides 
▼ermischt, bis mx vollen Höhe angefüllt und festgetreten. Sollten der 
Mist oder das j^iub sehr trocken sein, so wird dieses naeh dem An- 
füllen begoissen. Auf di^Mist- oder Laubfüllung kommt sodann 15 bis 
20 Centimeter hoch eine Lage der früher ausgehobenen Erde in ge- 
neigter Lage, so dass die hintere Seite des Beetes ungefähr zehn Cen- 
timer höher als die vordere ist. Mit dem Aufbringen der Erde warte 
man jedoch einige Tage, bis sich ^e Unterlage erwärmt hat. Wenn das 
Beet auf bliese Weise zubereitet ist, werden die früher in Töpüen an- 
gezogenen Pftuizen ein Meter von einander entfernt in einer Reiha auf 
die Mitte des Beetes ausgepflanzt. Die weitere Behandlung de^ Pflanzen 
ist gleidi der früher angegebenen. 

In ftrmangelung v<m Mist oder Laub, durch welche St^e nach- 
haltige Bodenwärme erzielt wird, kann die Grube auch mit W||ldstreu 
gefüllt werden, doch kj^gt dann der Erfolg ungleich mehr von dm 
Witterungsverhältnissen^n). 

Die Aussaat der Kerne bei letzterwähnter Eulturweise geschieht 
Anfangs April in Töpfen, das Auspflanzen jedoch nicht vor dem 20steD 
Mal. Die bewährtesten Sorten zur Kultur im freien Lande sind: die 
Xelone Ton Honfleur, die Anafias-Xelone, die Xuskatotelone, dfe grosB- 
firftchtige Ohito, die grüne Citronen-Kelone, die schwarze Canneliter- . 
Helene, die Zucker -Cantaloupe, die Cantaloupe von Algidr, Frescotts 
dümisonafige'Caiitalcxipe, Prescctts silbergrundige Cantalcupe und die 
Pariser Xarkt-Cantalo^e. Die hier genannten Sorten sind von mir als 
yollkommen hart erpmt und erreichten stets ihre volle Güte bei der 
Kultur im freien Lande. Die frühest reifenden Sorten sind die ürühe grüne 
Xelon^ Ton Japan, die amerikanische Helene und Prtsootts frei'h- 
Oantaloupe. 
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OnrlcdB-, Meloii««- msl KArbte-Arton. 





Cantaloupe von Algier. 



Pariser Markt-Cantaloupe. 





Cantaloupe, schwarze Carmeliter. Preecotts frülie Treib-Cantaloupe. 




Prescotts silbergrundi^e Cantaloupe. . Prescotts dünnschalige ^ant. 
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Noch sei der wertbyoHsten Sorte fOr Freiland-Kultar, der netten 
grünen Zletier-Xelone erw&hnt, welche aosserordentlich frflh and reich 
tragend ist Die aa<A bei der Reife grün bleibenden, dünnschaligen 
Früchte sind Tollkommen oval und erreichen eine ziemliche Grösse. Das 
Fleiach ist grünlich, sehr aromatisch, saftvoll, süss und schmelzend. 
Pflansen, welche Ende Mai ausgesetzt wurden, lieferten bereits Anfangs 




Vilmorins Kletter-Melone. 



Angost Tollkommen reife Früchte. Diese Sorte darf aber nicht an Mauern 
gezogen werden, sondern verlangt durchaus eine Kultur an freistehenden 
I^Mdieren. Zum Auspflanzen kann man Ende Mai odar Anfangs Juni die 
abgetragenen Mistbeete benützen, indem man an der oberen Seite des 
Beetes ein U/t Meter hohes Skalier von kreuzweis übereinander gesteckten 
Bohnenstangen herstellt und die Pflanzen einen Meter von einander enfemt 
dicht daran pflanzt. Wird diese Sorte wie andere Melonen gepflanzt, um 
sieh auf dem Lande auszubreiten, so bleiben die Früchte klein und un- 
anaehnlich. Jedes Schneiden dieser Sorte ist überflüssig, und nur wenn 
die Pflanzen za stark wuchern sollten, werden die über das Spalier 
hinaaawachaenden Spitzen entfernt. 
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70 Gurken-, Moloneii« u4 KftrbiB Arien. 

Wassermelone, Arbuse. 

(Cucurbita Citndlus.) 

Saatzeit: April-Mai. 
Pflanzweite: iV2*y- 

Die Behandlang der Wassermelonen, dieser erfrischenden, dem 
Süden ganz unentbehrlichen Frucht, weicht nicht von der bei den Zucker- 
melonen angegebenen ab, nur dürfen die Pflanzen durchaus nicht beschnit- 
ten werden. 

Für nördliche Gegenden müssen die Pflanzen unbedingt in Töpfen 
angezogen und mit derselben Vorbereitung behandelt werden, wie früher 
bei den Zuckermelonen erwähnt wurde, jedoch ist deren Kultur in rauhen 
Lagen ohne grosse Sonnen w&rme nicht rathsam, denn es lohnt sich der 
Mühe nicht, welche darauf verwendet wird: die Früchte bleiben klein, 
wässerig und fade schmeckend. Ein Zeichen der Fruchtreife ist es, wenn 
das Fleisch unter dem Fingerdrucke knistert 



Speiaekürbis« 

(Cucurbita Pepo.J 

4 Saatseit : April and Mai. 

Pflanzweite : 2 «y. 

Kürbisse werden wol überall gebaut, doch eignen sie sich des 
grossen Baumes wegen, welchen sie benOtiiigen, mehr zur Feld- als zur 
Gartenkultur. Sollen Kürbisse durchaus im Garten gepflanzt werden, 
so ist der ihnen anzuweisende geeignetste P^tz ein alter Dünger- oder 
Komposthaufen, denn der Kürbis kann nie zu viel Dünger erhalten. 

Will man recht grosse Früchte erziehen, so werden die Samen 
Mitte April einzeln in Töpfe gelegt, um später gleich kräftige Pflanzen 
aussetzen zu können, doch darf dies keinesfalls geschehen, so lange noch 
frostige Nächte zu befürchten sind. 

Zum Pflanzen hebe man grosse 50 Centimeter tiefe und ebenso 
weite Löcher aus, welche mit altem, verrottetem Dünger bis oben an- 
gefüllt und mit einem 12 bis 15 Centimeter hohen Hügel von der ans- 
gehobenen Erde bedeckt werden, in welchen je nur eine Pflanze und zv^ar 
so tief gesetzt wird, dass die unteren beiden Samenblätter noch ausser 
der Erde bleiben. Wenn die Pflanzen das dritte Blatt gel^Idet haben, 
wird die Spitze darüber weggeschnitten, damit sich die SeiienraiifeMi 
schneller entwickeln. Sobald die Früchte eine Grösse von 16 G«iti»eter 
Durchmesser erreicht haben, muss die Bänke zwei bis drei Blätter ober- 
halb der Frucht weggeschnitten werden, denn es darf zir Srziekung 
sehr gros&er Früchte an jeder Bänke nur eine dersdben liegen bleibeBi 
Will man aber besonders grosse SchaufrUichte zu AnssteUungszwacken 
erhalten, so entfernt man von den angesetzten Früchten, wenn sie die 
Grösse eines Kopfes erreicht haben; alle bis auf diejenige, welche die 
schönste Frucht zu werden verspricht. Wenn aber die Frftchte zum 
Verbrauche im grünen Zustande bestimmt sind^ so bleiben alle sieh bil- 
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denden f*rüchte an den Ranken, da es sich dann ja um die Menge han- 
delt. Sehr reichliche tftgHche Bewässemng, besonders nach den^ Fmcht- 
ansatze, ist unerlftsslieh, wenn auf grosse Früchte gerechnet wird. 



^rf^@^?f^^^:tf&^-^ 




Genetzter Warzen-Kürbis. 



Zam grünen Verbrauch eignet sich besonders der englische I . 
kürbifl (Vegetable Uarrow) und der schwarzgrttne Valparaiso, zum fiin- 
machen der genetzte Warzenkürbis und der scharlaobrothe aus der Srim. 



Urtififiotftfi uniC f ati(i|. 

Artischocke. 

(Cynara Scolymus.) 

Saatzeit: März-April. 
Pflatizweite : 1 «y. 

Die Artischocke ist eine ausdauernde Pflanze, deren Kultur in süd- 
lichen Gegenden wenig Mühe macht, die jedoch dort, wo strenge Winter 
eintreten, gegen Frost geschützt werden mnss. 

Sie liebt einen reich gedüngten, schwarzen, lockeren Boden und 
mehr feuchte als trockene Lage. 

Da es sehr schwer hält, zu einer neuen Anlage die nöthigen Steck- 
linge zu erhalten, so muss in deren Ermangelung die Anzucht Mitte 
März im Mistbeete aus Samen geschehen, wozu am Yortheilhaftesten *die 
grosse grüne Artisohocke und die violete Provenoer Artisohocke verwendet 
wird, da diese beiden Sorten ziemlich echt aus Samen bleiben. 

Im Herbste vorher werden die zur Aufnahme der Pflanzen be- 
stimmten Beete, welche eine Breite von ein Meter erbalten, 60 bis 80 
Centlmeter tief rajolt, hierauf stark gedüngt, und wenn dies mit frischem 
Dünger geschehen muss, hierauf noch einmal tief umgegraben, damit 
der Dünger unter die Erde kommt. Steht jedoch alter Dünger zur Ver- 
fügung, so kann das Düngen kurz vor dem Pflanzen Anfangs Mai ge- 
schehen, wonach die gedüngten Beete noch anmal tief umgegraben werden. 
Jedes Beet erhAH nur eine Reihe Pflanzen, je ein Meter von einander, 
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auf dfir Mitte deMdben. and mOaien die Bl&tter, um oniiötb]«^ Wdkea 
hintanxuhalten, zor Hilfte abgestatzt w^en. Es entwickeki tkk mtui 
noch im ersten Jahre einige Blatenkdpfei doch der foUe Ertrag findet 
erst im zweiten Jahre statt 

Ende Oktober oder Anfiukgs Nofember werden die Bl&tter und 
Stengel 15 Gentimeter über der Erde weggewhnitten and die Qflanien 
selbst Yon allen faulen und trockenen Bl&ttertheOen gereinigt Man wartet 
hierauf einige Tage, bis die Pflanzen völlig abgetrodmet sind, und hiolelt 
sie ringsum mit Erde zu, worüber bei ichneeloser, strenger E&lte noch 
Laub odar Stroh gedeckt wird. 

Im folgendgi Frfibjahre, Anfangs April, wenn keine starken Fröste 
mehr zu befürchten sind, wird die Erde Ton den Pflanzen wegger&umt 
und diese dabei von allen faulenden Theilen sereinigt Von den sich 
zeigenden Trieben lasse man nur vier oder fünf der st&rksten, welche zum 
Fruchttiagen bestimmt sind, stehen und entferne alle übrigen durch 
Abschneiden dicht an der Wurzel, wozu man letztere vorsichtig so weit 
als nöthig von Erde entblösst. Die Beete müssen hieranf gedüngt und 
umgegraben werden. Als Nebenknltur können auf den Beeten Kadies, 
Salat, Frühkolürabi, Feldsalat und dergleichen gebaut werden. 

Eine solche Anlage soll nur vier, höchstens fünf Jahre benützt 
werden, da nach dieser Zeit, selbst bei jfthrlicher reicher Düngung, die 
Blütenköpfe kleiner werden. 

Die Neuanlage geschieht nun aus Stecklingen von denjenigen Pflan- 
zen der ersten Anlage, welche sich durch boionders grosse, fleischige 
Blütenköpfe auszeichnen. 

Nachdem die Beete so, wie oben erw&bnt worden, zubereitet und 
zur Aufnahme der Pflanzen hergerichtet sind, wird von den aus- 

fewfthlten Pflanzen die Erde bis auf die Wurzeln entfernt, um die jungen 
febentriebe, welche stets in Menge vorhanden sind, absulös^. Bliezu w&\e 
man solche, welche schon einen Ansatz v<m Wurzeln hid)en, schneide oder 
reisse sie vom Stamme los, stutze 4ie Blfttter zur H&lfte ein und pflajue, 
wie bereits angegeben wurde. Stecklinge wachsen schwerer wieder an 
als Samenpflanzen, deshalb pflanze man stets zwei oder dra Stecklinge 
neben einander — • von welchen nach dem Anwachsen nur der st&rkrte 
stehen bldbt, — giesse sie gut an und schütze sie einige Tage g^en Sönas. 
Um recht schöne grosse Blfltenköpfe zu erhalten, ist es nötiüg, 
alle Nebenköpfe zu entfernt und auf jedem Haupt- und Ndbenstengel 
je nur den grössten Kopf stehen zu lassen. 

Cardy. 

(Cynara Cardtm€f4lfM.J 

Saatzeit: April-Mai. 
Pflanzweite: 1 «y. 

Die Cardy ist der Artischocke sehr ähnlich, doch werden von ihr 
nur die fl^schigen Blattstiele, die früher gebleicht werdra müssen, v^- 
braucht Auch die Behandlung ist dieselbe wie die der Artischocke, nur 
wird sie, obgleich ausdauernd, stets als eiii^jfthrige Pflanze behandelt 

E^de April odar Anfangs Mai werden die Samen gleich auf die 
wie für Artischocken zubereiteten Beete in einer Reihe auf die Mitte des 
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Beetfli fdegty imd swwr in AtwIAnden von eis Meter je vi«* bis fiUif 
SaiBenkerae, wovon scblieeilich nnr die un st&rksten entwickelte Pflftüie 
stehen gelassen wird. Zwei sehr kaltnrwflr^ige Sorten mit dicken Bkttr 
Stielen sind: die ToUiispige Ton Tonn und die snanisohs ohne StaohehL 

Das Bleichen der Cardy geschieht Yon Mitte September ab, sui 
welchem Zwecke die langen BlAtter mit einem Stricke sosammengesogen 
n»d dann mit Strohseilen gebunden werden. Hierauf umbindet man die 
ganze Pflanse dick mit Stroh, welches der L&nge nach angelegt wird, 
und hehtafelt ringsum die Pflanie noch so hoch als möglich mit Erde. 
Bei warmer Witterung sind die Pflansen in zehn bis zwW Tagen 
gebleicht 

Fflr den Wintergebrauch werden die noch flbrigen pflanzen Anfangs 
Itof ember ausgehoben, dabei die längsten Blfttter zurackgeschnitten, und 
in einem dunklen Keller oder im Mistbeete eingeschlagen, wo man je 
naeh Bedarf zehn Tage früher die zum Bleiche bestunmtcn Pflanzen 
bindet. 



£ti(fenfttidite. 

Erbsen. 

Baats^t: Msomt bis September. 
Pianweito: aiedrig« und frühe Borten 9 bii 4 <)U. li«lie vad «pAte Sorien 4 bii 8 <)U- 

Die Kultur der Erbsen ist eine zu allgemein bekannte, als dass 
ei nöthig wäre, sie umständlich zu behandeln, und sollen deshalb hier 
nnr einige Mittheilungen folgen, welche weniger bekannt sind. 

Die Erbsen gedeihen auf einem mittelmäsBigen, nicht frisch ge- 
düngten Boden im allgemeinen besser als auf fettem, reich gedüngtem, 
da sie auf ersterem nur eine geringe Höhe erreichen und reichor Sdioten 
ansetzen, während sie auf sehr reidi gedüngton Boden zn stark wuchern 
nnd dabei der Schotenansatz ein Torhältnissmässig geringerer ist Eine 
Ausnahme davon machen jedoch die Mark-Erbsen, welche nur auf fettem, 
firisch und reich gedüngtem Boden den hdchsten Ertrag liefon. 

Zucker- und Mark-Erbsen sollte in keinem Garten fehlen, denn 
sie sind durch ihre grösseren und längeren Schoten und folglich andi 
grösseren und zahlreicheren Kömer für Haushaltung und fär den Yeiv 
kauf riel Yortheilhafter als Schal-Erbsen, doch ist ihr Wachsthum auch 
ein stärkeres, weshalb nur drei Beihen auf ein Meter breite Beete gelegt 
werden dürfini, damit sich die Pflanzen yoUkommen ausbilden können. 

Um bis zu Anfang NoTomber stets junge Erbsen zu haben, was 
jedoch nur an solchen Orten ausführbar, wo im Sommer reichliche Fench« 
tigkeitsniederschläge stattfinden, oder wo ein von Natur feuchter Boden 
Tw^ianden ist, muss fon 14 zu U Tagen eine frische Aussaat gemacht 
werden, am fortheilhaftesten immer, nnt der gleichen Sorte. Sind diese • 
Bedingungen jedoch nicht Torhanden, so unterbleibt besser während der 
Monate Juni und Juli die Aussaat. 
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Um für Am Sommer «iae andatterad« Nirtaiüig grüner Erbsott xa 
«rsielen, werden finde April ttnd AnfRogs Üfti zugleioh mit der wieder- 
holten AuBsaat der frühen Sirten auch späte Sorten aogebant^ die erat 
aa tragen anfangen, wenn die frühen Sbriea hereita abgeerntet skid, nfid 
wel(^ so die £mte Terlängern. Die späten Sorten erreichen ohne Aas- 
Bi^me eine grössere Höhe als die frühen tisd müss^ desba^ etwae 
weiter gel^ und mit Reisig anterstüst werden, wenn die jungen Plan- 
9ea das sechste oder siebente Blatt bilden. Von diesen dürfen nur drei 
Beihen auf ein Meter breite Beete kommen , welche dcnrch swei Beiheft 
Baiser noterstAtzt werden müssen. 

Bei den Erbsen handelt es sich besonders darum, sehr uMg im 
Aihfe daifon ernten zu können. Um dies nun zu erreidien, kann bei 
offenem Lande schon im Dezember eine Aussaat geichefaen, wozu jededi 
nur die niedrigsten Sorten verwendet werdsn dürfen. Diese Aussaat nuaa 
aber ziemiieh dicht sein, denn es gehen durch Nässe and lläuseirasa 
immer viele Samen verloren 

Ein weiteres Verfahren, recht früh junge Erbsen zu erhalten, ist 
folgendes: Mitte Februar legt man je vier bis fünf Erbsen in eine Partie 
Töpfe und pflanzt diese, ohne die Ballen zu zerstören, sobald es die 
Witterung erlaubt, auf recht warmer Lage g^en eine Mauer ins Freie. 
Die so erzogenen Pflanzen geben die Ernte einige Wochen früher, als 
die zu gleicher Zeit in das freie Land gelegten. Eine sehr frühe Ernte 
erzielt man auch noch dadurch, daas man die Samen Ende Februar in 
ein ki^ltes Mistbeet legt, von wo die jungen Pflanzen, nachdem sie das 
dritte Blatt entwickelt haben, bei günstiger Witterung ins Freie aus- 
gepflanzt werden. 

Die hier nachfolgend angefül^rten Sorten sind nur solche, welche 
sich als besonders ertragreich erwiesen haben. 

a) Zucker-Erbsen. 

hfthe niedrige, 50 Gentimeter hoch, sehr rdeh tragend, Schoten 
voll, sehr süss. FrtUie Beinrich, 50 Gentimeter hoch, eine der frühesten 
Swten von gutem Ertrag. Baohshanm-^iokererbss oder de Oraoe, 20 bis 
30 Gentimeter hoch, die allerfrfiheste Sorte mit zahlreichen, nicl^ gar 
grossen Schoten, doch grossen Körnern. Grosse weisse khunrnsohot^ 
Säbelerbse, IVs Meter hoch, eine in jeder Hinsieht empfehlenswerte 
spä^ Sorte, wslche sieh durch überreidien Ertrag auszeichnet Die 
Schoten sind weisschalig, zart, sdir gross und reich gdüUt. Qrosse graue 
▼oUiragende, IV« Meter hoch, sehr volitragende, gute Sorte mit grossen 
Sehoten, welche etwas früher als die krummschotige Säbelerbse ist 

. hj Kneifel^, Schal- oder Auskem-Epbsen. 

BaohsbatuorErbse oder de Graoe, 25 Gentimeter hoch, die früheste 
aller Erbsensorten. Diese eignet sich vor allen anderen zw Aussaat im 
Dezember ins fräe Land oder zur Aussaat in ^s Mistbeet, um sie nAter 
in das Freie zu pflanzen. Früheste Pariser, 40 bis 45 Genümeter hoch. 
AuBserordeatlich früh, «eich tragend und unentpfindlich, lasst ne sich zu 
gleichem Zwecke wie die vorstehende verwenden. Amerikasnisohe Oottet-, 
35 bis 45 Gentimeter hoch. Sehr ergiebige, reidi tragende Smrte, welche 
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gfß^k Mgßa ^iw irarwendet werden iwUi. Frtdteste lEai^a^a, 70 M 
Sß.jGdBtiiQ^t^ hoch« l^Büti sich beaondera 9faa Anbau im Grossen, sie 
wl wenig emptin^lich, säir rei^^h tragend und hat schöne Tolie Schoten. 
Swel O'Bovurke, 70 bis 80 Cesttinieter hoch. Diese and die Yorstehoide 




Auskern-Erbse Esmerald Gem. 



Sorte werden ihres reichen Erträgnisses wie ihrer frühen Schotenbildung 
liegen besonders ia Deutschland zn MassenkultnrMi verwendet. Esmerala 
dem, 50 Oentimeter hoch. Eine neue englische Sorte mit grossen Körnern 
äad rreichem' £rtfag,<we1cte so frdh wie Daniel O'Bourice ist. Bleibt 
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HftlMBfiriAtt. 



Mm Kodicn grflB. FHu Albtrt, 50 Mb M Gantiiiieter hoch. Sehr ni 
empfehlende firfihe Sorte mit reichem SchotenMisatie und hohem Ertrage. 
Ltttont raprAme, ein Meter hoch. Mittelfrühe Sorte mit reichem Anniti 
imd lehr li^en Schoten. Dieee enUmlten acht hie neoa grome Körner. 




Laxtons suprexne. 

Liitoiw ürtihe lanfiohititfe, IV4 Meter hoch. Folgt naf die Torst^ende 
mit der Ernte und ist dieier fthnlich. EnndirttUtige, IVt Meter hodL 
Sp&te, Yorsügliche Sorte Ton grossem Ertrag. Sie leichiiet sich daroh 

Digitized by LnOOQlC 



Bi^Mm. 



lAxtons Omega- Brbae. 
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einen reichen Ansäte sehr langer, starkgefollter Schoten ans and ver- 
dient die wärmste Empfehlung. Bnhm Ton Zassel, l'/« Meter hoch. 
Diese späte, etwas hohe Sorte ist unbedingt eine der besten im Handel 
Yorkommenden Sorten. Die sehr langen Schoten enthalten tast stets 
zehn, ja oft auch elf Kömer, und da der Schotenansatz ein sehr rei- 
cher ist, gehört sie zu den ertragreichsten Sorten. Um ein recht gün- 
stiges Resultat zu erzielen , dürfen auf ein Meter breit# Beete nur zwei 
Reihen angebaut werden, damit sich die grossen Fflanzen mit ihren 
massenhaften Schoten völlig ausbreiten können. 

c) Mark-Erbsen. 

Laztons Alpha, VU Meter hoch. Diese früheste Sorte zeichnet sich 
wie alle Markerbsen durch hohen Ertrag und grosse Süssigkeit aus. Nie- 
drige ToUtragende weisse, (>5 Centimeter hoch. Eine der niedrigsten Sor- 
ten, ziemlich früh und sehr reichtragend. ChMünUeibende Xark-Erhse, 
65 Centimeter hoch. Späte, sehr reich tragende Sorte von grosser Süssig- 
keit. Laztons superlaÜv, IVi Meter hoch. Eine etwas hohe, aber enorm 
reich tragende Sorte mit langen, vollen Schoten, welche jedoch nicht zu 
dicht gesäet werden darf, wenn sie sich voUkommen entwickeln soll. 
Laztons Omega, 85 Centimeter hoch. Auch jiese vorzügliche neoere Sorte 
verdient die wärmste Empfehlung. Sie ist spät, doch enorm reich tragend. 

Von den hier angeführten Sorten soll durchaus nicht gesagt sein, 
dass es die einzigen kulturwürdigen wären , jedoch sind es von der Un- 
zahl im Handel befindlichen Sorten nur solche, welche sich, wie überall, 
so auch hier vollkommen bewährt haben. 

Im allgemeinen sei noch wiederholt, dass sich alle hoch werdenden 
Sorten durch ungleich grösseren Ertrag vor den niederen Sorten aus- 
zeichnen, letztere dagegen den Yortheil der früheren Ernte bieten. 

Fisolen oder Bohnen. 

(Phaseolus vulgaris J 

Saatzeit: April bis Anfan'g Juli. 
Pflanzweite : Stangenbohnen 60 bis ?0 %, Baschbohnen 46 bis 50 %,. I 

Die Fisole ist gleich der Erbse eine genügsame Pflanze, die auf 
mittelmässigem Boden einen grösseren Ertrag liefert als auf fettem, 
frischgedüngtem Lande, das wol ein üppiges Wachsthum veranlasst, je- 
doch infolge dessen den Fruchtansatz beeinträchtigt. 

Fisolen dürfen nicht vor Ende ApÄl gelegt werden, denn sie sind 
gegen niedere Temperatur empfindlich, und schon ein schwacher Frost 
zerstört die ganze Aussaat. Um ganz sicher zu gehen, ist es nothwendig, 
acht Tage nach der ersten Saat noch eine zweite zu machen, damit, im 
Falle die erste nach dem Aufgehen von Kälte leiden sollte, der Auiiidl 
nicht so bedeutend ist. Eine weitere, nicht überflüssige Vorsicht ist, die 
erste Aussaat in acht bis zehn Centimeter tiefe Furchen zu legen, welche 
später zugezogen werden, denn die Furchen gewähren schon für sich den 
jungen Pflanzen Schutz, und ilöthigenfalls kann man, wenn noch Frost 
eintreten sollte, durch übergelegtes Stroh grösseren Schutz gewähren. 



<.^vAC^ j-^^w. ?A^ 

Z» den «isleB AwssaatHi eigDea skih luur 4ie Buicii^ <Hler Zvetg- 
fisolen, htftgege« solltea iiur Hatq^tkuliury deren AusatAt Mitte Mm ge«- 
scKdMO «lassy nur Stangenfisolen genommeB werden, da deren Ertraig^ 
ein an^ltenderer und weitaus grösserer ist. Zu den letxten AfMtsastett 
Anfangs JaU darfen jedoch wiederum nur ZwergfisoleA ben&tzt werd^v 
da Stangenbohnen sich nichl Mehr genügend entwickeln würden. 

Die Zwergfisolen legt man, wenn sie auf eigenen Beeten, ^welche 
eine Breite Yon einen Meter erhalten, gezogen werden, in drei Reihen, je 
drei bis vier Bohnen 40 bis 50 Centimeter von einander entfernt, nnd 
beUtaifelt sie, sobald nt li die ersten sechs Blätter entwid:^ haben. Von 
doa St^genfiselen dürfen jedoch auf ein Meter breite Beete nur xwei. 
Beiheil gelegt werden, damit die Pflansen von allen Seiten volles Lieht 
und Luft geniessen. Die Stangen, welche nie unter BVt Meter lang 
sein BoUten, werden 6p bis 70 Centimeter von einander schräg ein- 
gesteckt, so dass die oberen Enden ein Kreuz bilden, in welches man, nm 
neoh besseren Halt zu erreichen, der Länge nach Stangen einlegt und 
diese festbindet. Es ist dies besonders in solchen Lagen $xi empfeklen^ 
welche hftufigen Winden ausgesetzt sind. Um jede einzelne Stange werden 
fünf bis 8ec&3 Bohnen gelegt. So lange die Saat noch nicht aufgegai^en' 
ist, nrs&ume man nicht, den Boden nach jedem Regen rechtzeitig wMer 
zu lockern, denn es bildet sich besonders in schweren, bindigan Boden 
nach Be^en und darauf folgätader trodcener Wüterung gerne eine harte' 
Rinde auf dem Lande, welche, da sie von den keiraeiien Pflanzen niehl 
durchbrochen werden kann, Ursache ist, dass viele augrunde gehen. 

Die nachfolgende Liste von Fisolen enthält nur durchaus erprobte 
Sorten, welche allgemein zum Anbau zu empfehlen sind. 

a) Zwerg» oder Buschfisolen. 

Oomtesse de Chambord. Eine sehr frühe Fisole von hohem Ertrage, 
deren zarte grüne Schoten sowol als ihre getrockneten feinen weissen 
Bohnen gleich vortrefflich sind. Mezikaakche Sahnfisole. Die früheste 
Sorte mit sehr zarten, fieUchigsn Schoten. Sie trägt sich ganz aufreehi 
und ist gegen Witterungseinflüsse wenig empfindlich. Vrübe holl&BdiflCtae 
Schvertäsole. Eine sehr ertragfeiche, zartschalige Sorte. Frühe Pariser 
Treibfisole. Sie ist der vorstehenden Sorte sehr ähnlich und von gleicher 
Güte, doch bei gleichzeitiger Aussaat wenigstens '^cht Tage früher ver- 
brauchbar. Wachs-Schvertflsoli. Mit sehr breiten, gelben, zarten und 
fleischigen Schoten; diese sehr reich tragende Sorte hat keine Fäden. 
Schyarze Wegerflzole. Sehr frühe Sorte von grosser Tragbarkeit. Sohwa- ^^ // 
""Ueoke's Zticlser-Srecii&sole. Diese zarte, dickfleijjhige, gelbschotige Sorte<^'J V '^' 
ist vollkommen ohne Faden ttnd verdient .die wärmste Empfehlung. 
Sohlaohtschwert-Fisöle. Mittelfrüh, Schoten sehr lang und weich, sehr , , 
reich tragend. Dsepbnrger Fis ole. Es i^^dies eine sehr frühe, üoeraas ^ o^-'^v: , 
reich tragende Sorte mit zarten, fleischigen Schoten. Sie ist von allen -""^^ 

Fisiienserten die gegen Witterungseinflüsse unempfindlichste und eignet 
sich deshalb vorzugsweise zum Anbau in rauhen Gegenden. Bothbnnte 
gelbflohalige Wachmsole. Eine äusserst zartschalige, grosschotige Sorte 
ohne Fäden und von sehr reichem Ertrag. Sohvarze WachsfiMle mit 
gßilaen Soheten* Ebenfalls eine der bestte Sorten, welche sieh durch 
grosse, zartfleischige Schoten ohne Fäden ^uioeeichnet. ' Binriohs Blattii« 
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Ai^ir-Brtebiidt. Etse 4et betten und reieh tragendilen Borten Die 
aberToU hingeoden Schoten sind eehr kmg und lart.^Anck die getrocknete 
riifa Bobne itt empfeblentwertb, da sie sieb acbnell wdcb kocbt. flageolet- 
Wftchfiscle. Diese neue Sorte verdient Empieblung, denn tie ist sebr 
frttb and flbertrifft alle gdbscbaligen Sort^ dorcb die Grösse ibrer 
sarten, jiiiMeiscbigen Scboten ebne Faden. 

hj Stangenflsolen. 

Morter Xarkfisole. Höcbst wertbrolle Sorte, wekbe i(m hdaet 
äniem an Güte und bobem Ertrag abertroifen wird. Die sarten, dick» 
fleiscbigen, bntterweicben Schoten erreichen eine Lange wü 25 Centi« 
meter. vioMte ron Senrin. Etwas frtfter als ?orstebende und ? on gleicher 
Gate. Die äusserst sahlreicben, sebr zarten, fleis^gen Scboten erreicbett 
eine Lange von 20 Cratimeter. WelssobaUgt sobwtne Wacbsflsols. iäne 
sebr frabe, reich tragende, sartsdialige Sorte ohne Faden. Blaosobotiff 
Speokflsole. Ycm allen Stangi^solen ist i^ gegen Wittemngseinftflsse 
am wenigsten empfindlich. Die dicken, fleischigen Scboten haben dne 
violete nrbung, welche jedoch beim Kochen forscbwindet. fik)bwane 
rtmisobe Wacbsflsole. Sie ist der weisschotigen schwanen Wacbiftsole 
sebr ahnlich und ?on gleicher Gflte, jedoch etwas früher als diese. 
Breite weisse Sohwtrtflsole. Eine der besfen alteren Sorten mft langen 
und breiten sarteü Schoten. Biesen- Zucker -Brtobisole. Spate, sebr 
empfeblenswertbe Sorte, mit wachi^^elben, sarteo, markig^ Sdioten; sebr 
er tr a g r e i c h. Xntefün-Tlsole. Eine neue spate Sorte mit' gMu dicken, 
runden, fleischigen, fadenlosen Scboten, ron ausserordentli^em Ertrag. 
Sie weicht in der Form -der Scboten von allen Übrigen Sorten ab. Die 
Pflanzen ranken nicht hoch und können deshalb auf Erbsreisern gezogen 
wwden. Xahnaison-Fisole. Obgleich diese Sorte als Zwergflsole im Handd 
i^>^ommt, muss sie doch ueter die Stangenbohnen gezahlt werden, d^in 
sie gehört unter die balbrankenden Sorten und ihre Schote fauloi leicht 
bei nassem Wetter, wenn sie nicht wenigstens mit Erbsrdsem unterstützt 
wbrd. ^ gleicht det Vorstehendem in «Uenw doch ist sie woiigstens 
14 Tage früher. / / / ; / 

^^ ^ ^ ^ (Vida'Faba.) 

Saatzeit: Februar bis Juni. 
Pflanzweite: 10 bis 15%». 

Wie alle Hulsenfrlicbte, gedeiht Aicb die Puffbohne auf mittel- 
massigem, nicht frisch gedüngtem Lande besser, als wenn da8säR>e sehr 
fett und düngerreich ist £8,#ird auf letzterem allerdings ein üppiges 
Waebstbum herrorgerufen, jedoch dar Schotenansatz bleibt eben mfolge 
dessen geringer, wahrdid hingegen auf mittelmassigem Boden die Pflaüen 
w<d im Waebstbum zurückbleiben, aber desto reichei| Schoten ansetzen. 
' Die letzten Aussaaten im Mai und Juni verlangen eine etwas sdiat- 
t^re Lage. t 

Die grossen Samen werAn reiboiweise (zwei Reihen auf ein 1 *y 
breites Beet) in der Entfernung T<m 10 bis 15 % von einander gelegt. 
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Nach dem Aufgehen sind die Reihen za behäufeln. Wenn man äGJ\ 
Pflanzen, sobald sie bis zur Spitze blühen, diese letztere ausschneidet» 
erzielt man eine schnellere Ausbildung der Schoten. Die kleinen Sorten 
der Puffbohnen sind zwar zeitiger, geben jedoch nur einen geringen Er- 
trag. Die früheste Sorte ist die niedere Kazaig^an , welche auch dichter 
gelegt werden kann. Die breite Harlemer und die grosse englische 
Windsorbohne sind sehr ertragreiche, grosschotige Sorten. 




(ÄBparctgtis officmcdis.) 



.SMtxAit: Oktober- April. 

Pflanzzeit: M&n bis Anfangs Jnni; Oktober. 

Pflanzweite: 1 «y. 

Der Spargel verlangt einen sehr nahrhaften, lockeren Boden und 
gedeiht deshalb selbst im Sande, wenn ihm nur reichlich Dünger gegeben 
wird; auf schwerem, nassem Boden hingegen wird nur dann ein ent- 
sprechendes Besultat erreicht werden, wenn derselbe früher durch Ent- 
wässerung und Erhöhung ausreichend vorbereitet wira. Zwar wird man 
bei Anlegung von Spargelbeeten stets die wärmste Lage wählen, über 
welche man verfügen kann, indem dadurch das frühere Treiben des 
Spargels bedingt wird, doch ist dies nicht unbedingt nöthig, wenn nur die 
Lage frei und offen ist. Bezüglich des Pflanzens herrscht bei vielen noch 
immer die irrige Ansicht, dass zu einer Spargelanlage nur dre^ährige 
Pflanzen genommen werden müssen, um schneller zur ersten Nutzung 
zu kommen. Aber gerade diese Ansicht ist eine durchaus falsche, denn 
je jünger die Spargelpfianze ist, um «o leichter wächst sie an und ent- 
wickelt sich infolge dessen au<^ schneller, woraus sich in weiterer Folge 
eine frühere Nutzung ergibt. x)ie stets begehrten dreyährigen Pflanzen 
sind n&mlich ohne bedeutende TiCerletzung der fleischigen Wurzeln nicht 
aus der Erde zu nehmen. Die abgestochenen alten Wurzeln des Spargels 
bilden aber nur sehr schwer wieder junge Seitenwurzeln und faulen in 
der Regel, wodurch die Pflanze einzig und allein auf das Austreiben 
neuer Wurzeln vom Halse angewiesen ist. Dadurch wird aber 4ie Ent- 
wickelung der Pflanze gestört, ja selbst das Anwachsen überhaupt in 
Frage irestellt und mithin die ganze Anlage gefährdet. Ein- und zwei- 
jährige Pflanzen dagegen sind laicht aus der Erde zu nehmen, ohne dass 
die Wurjieln beschädigt werden; sie wachsen schnell und sicher an, wer- 
den in ihrer Entwickelung kaum gestört und überholen so alte drei- 
jährige Pflanzen schon im ersten Jahre. 

Ln Spätherbst oder auch zeitig im Frühjahre wird der Samen, 
und zwar behufs leichterer Beinhaltung der Beete vom ünkraute reihen- 
weise, jedoch sehr lünn ausgesäet, damit die jungen Pflanzen gehörigen 
Raum zur Entwickelung ihrer Wurze]{i haben. 

Das Bepflanzen der Neuanlagen kann entweder schon im Herbste 
^ jedoch nur in ganz trockenen Lagen — oder im Frühjahre von Mitte 
April bis Ende Mai vorgenommen werden, denn die Spargelpflanzen wachseh 
mm Beginn der Treibperiode vütf leichter an, als wenn sie noch ruhen. 



g2 Spaigel. 

Wol mancher, der gerne Spargel bauen möchte^ ünterlisst die 
'Anlage van Beeten nnr deshalb, weil er die althergebrachten, umstand* 
liehen Yorbereiti^ngen und die damit verbundenen nicht anbedeutenden 
Auslagen scheut, und doch ist eine solche Anlage sehr einfach und mit 
wenigen Gulden herzustellen. 

f Die zur Spargelzucht bestimmten Beete, auf welchen die Pflanzen 

in der Mitte, in einer Reihe, 80 Centimeter bis ein Meter von einander 
zu stehen kommen, sollen ein Meter breit sein. Diese schmalen Beete 
mit einer Beihe Pflanzen haben v^r den ein einhalb Meter breiten mit 
zwei Reihen den Yortheil, dass man bei dem Stechen des Spargels leicht 
dazu kann, ohne auf die Beete treten zu müssen. Im Herbste oder Frah- 
jahr vorher, je nachdem man zu pflanzen beabsichtigt, wird die Erde 
aus dem abgesteckten Beete 50 bis 5^Gentimeter tief herausgenommen und 
an die Seite deiselben gelegt. Hierauf wird der Boden der so entstan- 
denen Grube unter Entfernung aller grossen Steine, Wurzeln und der- 
gleichen sehr tief umgegraben und dabei alle Schollen gut zerschlagen. 
Nachdem der Boden so bearbeitet ist, wird eine Schicht frischer oder 
schon ein Jahr gelegener Pferde- oder Kuhmist zehn bis zwölf Centimeter 
hoch darüber gebreitet und sogleich mit der bereits umgegrabenen Boden- 
schichte durch noch einmal wiederholtes Umgraben gut vermischt. In 
Ermangelung von Mist kann zu dieser Düngung auch altes Laub oder 
Lauberde verwendet werden, doch ist Mist stets vorzuziehen. Wenn die 
untere Erdschicht auf die angegebene Weise zubereitet worden, wird die 
Hälfte der herausgeworfenen Erde wieder zurück in die Grube gebracht, 
geebnet, und auch diese ebenso wie die unterste Schicht mit einer hand- 
hohen Lage womöglich . alten Düngers durchgegraben. Hierdurch wird 
nun das Beet so ziemlich die frühere Höhe wieder erreicht haben. Die 
noch daneben liegende ausgeworfene Erde wird für das spätere Auffüllen 
der Beete benützt. Falls hinreichend alter verrotteter Dünger vorhanden 
ist, können diese Erdarbeiten im Nothfalle auch erst einige Wochen vor 
dem Pflanzen geschehen, doch ist jbs immer besser, wenn die zubereiteten 
Beete vorher länger liegen, damit sich das Erdreich ordentlich setzt. 

Zum Pflanzen wird mit der Schillir längs der Mitte des Beetes 
eine Linie gezogen, und auf dieser werd^ dann durch eingesteckte Stäbe 
die Stellen bezeichnet, wo die Pflanzen zu stehen kommen sollen. Wenn 
zwei- oder dreijährige Pflanzen verwendet werden, so zieht man mit 
einer Hacke um jeden Stab ein Häufchen Erde an, setzt darauf die 
Pflanze, deren Wurzeln ringsum gut ausgebreitet werden, und füllt nun 
das Beet vollends mit der noch ausserhalb liegenden Erde so hoch an, 
dass die Köpfe der Pflanzen etwa fingerdick bedeckt werden. Im Falle 
man aber einjlüiirige Pflanzen verwendet, können diese auch mit dem 
Pflanzholze oder, wenn ^ie sehr stark sind, mit dem Spaten jgepflanzt 
werden, doch so, dass die Köpfe der Pflanzen etwas unter die uberfiäche 
der Erde kommen. Es ist dann auch nicht nöthig,^ das Beet sogleich mit 
Erde aufzufüllen. IJis zum folgenden Herbst ist aksser der Reinhaltung 
von Unkraut keine weitere Arbeit erforderlich. 

Wenn im Herbste die Stengel der Pflanzen geUb werden, schneidet 
man sie einige Centimeter über der Erde ab und oedeckt hierauf das 
Beet mit einer Lage alten Mist, auf welche im folgenden Frühjahre wieder 
eine vier bis fünf (Zentimeter hohe Schicht Erde gebracht inrd. 

Das Auffüllen der Beete darf nicht mit einem male geschehen, da 
sonst die Pflanzen ersticken könnten, sondern es geschieht in drei Perio- 
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ien^ Toa d^ren enter b^retts Erwähnang fescbab^ jedeanal iai Früh- 
jmhm, and Ewar so, dass im Herbfite vorher Mtdi dem Abechseiden der 
Steogel die Beete mit Mist bedeckt werden, welcher im Frülgohre, bevor 
man wieder Erde ao^llt, erst antergegraben wird, doch ohne den Spargd- 
pflanxeo zu nahe zn kommen. Erst im dritten Frühjahre werden die 
Beete zu ihrer vollen £föhe aufgefüllt, so dass die Köp& der Pfianzen 
«ngeflkhr 18 bis 20 Centimeter mit Erde bedeckt sind. 

Die weitere Behandlung des Spargels besteht nur In Beinhaltwig 
vom UnkrAut und in einer jedes Jahr im Herbste vorzunehmenden 
Düngung, möglichst mit altem Mist, sowie in dem Umgraben der Beete 
mit dem Mist im Frühjahre. Diese letztere Arbeit muss jedoch mit 
grosser Vorsicht ausgeführt werden, damit die Köpfe der Pflanzen nicht 
verletzt werden» was sonst fast immer den Verlast der verletzten zur 
Folge hat. Um dies möglichst zu verhindern, sollen die Stäbe, welche 
bei Herstellung der Anlage eingesteckt wurden, regelmässig erneuert 
werden, damit der Kopf der Pflanze stets J[)ezeichnet bleibt. 

Das Stechen der Spargelschossen darf keinesfalls vor dem dritten 
Jahre nach Anlage der Beete geschehen, denn durch eine frühere Be- 
nützung werden nur die Pflanzen geschwächt, und auch dann sollten 
sie beim erstmaligen Stechen noch insofern geschont werden, dass man 
alle schwachen Schossen stehen lässt und nur die sich zeigenden starken, 
und zwar nur bis Mitte Mai, absticht. In den folgenden Jahren dürfen 
bis Ifitte Mai alle hervorkommenden Schossen gestochen werden, von da 
ab bis Mitte Juni jedoch nur die starken, damit die Pflanzen nicht ent- 
kräftet werden. 

Was die Wahl der Sorten betrifft, so ist es schwer, dieser oder 
jener den Vorzug zu geben, denn der Erfolg hängt stets von der gün- 
stigeren Knlturuilage ab. Sogenannte Riesenspargel können von jeder 
Sorte erhalten werden, wenn sonst nur den Pflanzen die höchstmögliche 
Ernährung zu theil wird^ doch hat die Kultor auch hier bereits einen 
grossen Einfluss auf die Sorten ausgeübt, so dass sich früher treibende 
oder besonders kräftig entwickelnde Spielarten herausgebildet haben, 
die aber unter ungünstigen Verhältnissen und vernachlässigter Behandlung 
ihre hervorragenden Eigenschaften bald wieder verlieren. 

Die am frühesten treibenden Sorten sind: der frühe Spargel 70n 
Argentenü und der frühe yon Lenormand. Sorten von ungemein kräf- 
tigem Wachsthum schon als junge Pflanzen sind: OannoTors Oolossal, ^ 
Oolossal da Tr61az6 und der späte von ArgentenlL 



(lci(6eeten. 

Pflanzzeit : Frlihjahr and (Jnli "bis Oktober^ 
Pflanzweite : 20 bis 40 %. 

Erdbeeren wachsen zwar in jeder Bodenart und tragen auch überall 
Aftchte, wer jedodi recht viel sdiöne und grosse Früchte erziden wiU« 
nosa auch grössere Sorgfalt auf ihre Kultur verwenden, als ihiieD ge- 
iNitattch aHäeil wird. 
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Hni^ m htafig werden Erdbeeren dine jede weitere Vorbereitung 
dee Bodens in den eratea besten Winkel des Gartens, oft gar nnter 
Bäumen, gepflanzt, in der Meinung, es sei schon genug gethan, wem man 
nur recht grossfrttchtige Sorten gepflanst habe: aber jeder, der seine 
Erdbeeren so behandelt, wird gründlich entt&uscht werden ; und wenn er 
die grösstfrOchtigen Sorten .pflanzte, er wird nur geringe, kflmmarliche 
Früchte erhalten, denn nur auf gutem, reich gedüngtem Boden ist eine 
gute Ernte za gewärtigen. 

Die Erdbeeren verlangen unbedingt eine freie, sonnige Lage und 
lieben mehr schweren, kräftigen als leichten, mehr einen Ton Natur feuchten 
als trockenen Boden. 

Das zur Bepflanzung mit Erdbeeren bestimmte Land muss torher, 
unter gleichzeitiger starker Düngung mit altem, verrottetem Mist, sebr tief 
umgegraben und dabei sorgföltig zerkleinert werden. Die Beete dürfen 
nur einen Meter breit sein, damit man beim Pflücken der Früchte auch 
die inneren Pflanzen erreichen kann, ohne auf die Beete zu treten. Jedes 
Beet erhält drei Reihen Pflanzen, und zwar derart, dass die grossfrüch- 
tigen Sorten 35 bis 40 Centimeter, die Monats-Erdbeeren aber nur 25 bis 
30 Centimeter in den Beihen von einander entfernt stehen, da letztere 
nicht so starke Büsche bilden. 

Was die Zeit des Pflanzens anbelangt, so kann dies sowol im 
Frühjahre als auch im Herbste geschehen, doch ist letztere Zeit vorzu- 
ziehen, denn die im Herbste bepflanzten Beete gewähren schon im fol- 
genden Sommer eine Ernte, während die im Frühjahre bepflanzten Beete 
erst im nächsten Jahre einen Ertrag liefern. Die Frühjahrspflanzung 
muss geschehen, sobald das Land offen ist, und setzt man, wenn Aus- 
läufer aus dem Lande dazu verwendet werden, immer je zwei Pflanzen 
zusammen, damit, falls eine oder die andere nicht wachsen sollte, keine 
Lücken entstehen; hat man jedoch Pflanzen mit kleinen Erdbällen/ welche 
bereits im Herbste in Töpfe gesetzt wurden, a6 ist nur eine Pflanze zu 
setzen nöthig, da deren Anwachsen gesichert ist, auch geben solche, wenn 
sie recht früh ausgepflanzt wurden, noch in demselben Jahre eine kleine 
Ernte. 

Die Herbstpflanzuog kann schon vom Juli ab bis längstens zu An- 
fang November geschehen, denn je früher man pflanzt, desto mehr Zeit 
haben die jungen Pflanzen , sich vor Eintritt des Frostes zu bewurzeln 
und zu kräftigen. Geschieht die Pflanzung jedoch erst snät, also im 
Oktober oder Anfang November, so setze man die jungen Pnanzen etwas 
tief, damit sie bei eintretendem trockenem Froste von diesem nicht ge- 
hoben werden können. 

Alle Jahre im Spätherbst werden die Erdbeerbeete einige Centi- 
meter hoch mit altem, verrottetem Dünger überdeckt, was wesentlich 
zur erhöhten Fruchtbarkeit beiträgt. 

Im Frühjahre sind die Beete vom Unkraut zu reinigen und gleich- 
zeitig alle trockenen Blätter der Pflanzen so wie auch alle im Herbst 
etwa noch gebildeten Banken zu entfernen. Das Lockern des Bodens 
darf nur mit einer Hacke von der Form einer Oabel geschdieo, damit 
dabei die Wurzeln der Erdbeeren nicht beschädigt werden. Hiebei wird 
auch der im Herbst aufgebrachte Dünger so viel als möglich mit anter- 
gehackt, alle groben Theile aber, welche sich nicht unterbriagen li 
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eirtfernl. Qmm besondere Aufmerksamkeit ist eadlich der Beseitigting 
des Unkfantes za widmen. 

Die steh im Sommer bildenden Banken werden zur Yermehrong 
resp. For^flanzung der Erdbeeren benutzt, doch soll man d^en nur 
so viete an den Pflanzen belassen, als man ungeßlbr zu ebx&t neuen 
ijdage benöthigt, alle übrigen jedoch entfernen, da diese Senker die 
Mnttevstöeke schw&cbeii, und wenn man sie ungestört wachsen l&sst, die 
ganz« £mte vereiteln. £s wird hiegegen noch gar zu häufig gefehlt, 
da die irrige Meinung herrscht, je mehr Pflanzen auf den Beeten stehen, 
desto grösser müsse auch der Ertrag werden, was jedoch, wie gesagt, 
nidit der Fall ist, denn solche Terwucherten Beete werden nie eine nur 
halbwegs befriedigende Ernte geben. 

Die Erdbeere verlangt bei anhaltend trockenem Wetter reg^ 
ntitesige Bewässerung, und in erhöhtem Masse während der Blütezeit, 
woduxeh der Fruchtansatz und die weitere Ausbildung der Früchte we* 
senilieh gefördert werden. Auch hin und wieder ein Guss mit Mistjauche 
leistet in dieser Zeit gute Dienste, da die Erdbeeren während der Periode 
des Fruchtreifens die höchsten Ansprüche an den Boden machen, um 
ihre Früchte vollkommen ausbilden zu können. Sobald die Früchte an- 
gesetet sind, müssen die täglich schwerer werdenden Fruchtstengel un- 
terstützt werden, was entweder durch Anbinden an Stäbchen oder durch 
Umlegen eines kleinen, etwa 10 bis 15 Centimeter im Durchmesser hal- 
tenden,, von einigen Stäbchen unterstützten Reifchens aus Weidenruthen 
um die ganze Pflanze geschieht. Man kann auch währ^id der Frucht- 
reife Strohhäcksel oder Heidenspreu zwischen die Pflanzen streuen, damit 
die Früchte nicht mit dem Boden in Berührung kommen und sandig 
werden, doch ist diese Deckung nach der Ernte sofort wieder zu entfernen. 

Eine Erdbeeranlage, wie die hier besprochene, dauert drei Jahre, 
wobei der Hauptertrag in das zweite Jahr fällt, denn im dritten Jahre 
erlangen die Früchte nur noch bei reichster Düngung ihre volle Grösse, 
und später wäre auch diese nutzlos, da nach dem dritten Jahre dem 
Boden selbst die Kraft mangels die Erdbeeren vollkommen zu ernähren, 
um deshalb stets auf eine reiche Ernte schöner Früchte reehnen zu 
können, ist jedes Jahr eine neue Anlage zu machen und dadurch der 
eingehende Theil der alten zu ersetzen, doch darf dies nie auf den bis- 
h^igen Beeten geschehen, denn diese sind erst nach drei bis vi^ Jahren 
wieder fähig Erdbeeren zu tragen, wenn während dieser Zeit andere 
Gemüsearten bei reichlicher Düngung darauf gebaut werden. 

Hier sei mit einigen Worten auch noch der in den Handelsv^- 
zdchnissen gebräuchlichen Abbildungen erwähnt, um den vielen laut 
gewordenen Zweifeln zu begegnen. Es sind das keine Abbildungen der 
durchschnittlichen Früchte, sondern dieselben stellen Erdbeere dar, wie 
solche nur unter den günstigsten Verhältnissen und bei aufmerksamster 
Behandlung erzielt werden können. Es werden zu dem Zwecke an jeden 
Fruchtstengel nur zwei oder höcbst^is drei der am schönsten geformten 
ersten Früchte gelassen, alle sonst erscheinenden aber sofort entfernt, 
damit die Pflanze ihre ganze Kraft der Ausbildung dieser wenigen Früchte 
widmen kann. Auf solche Weise werden Schaufrüchte gezogen, wie sie 
dte Abbüdungen zeigen. 

Beifiglkh der Wahl der Sorten ist es schwär, Bathschläge darüber 
M erthefien, da die Früchte und der Geschmack derselben sehr yer** 
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schieden sind. £b herrscht seit einigen Jahren unter den Huftdeb* 
gärtnern aller Nationen eine wahre Wuth, die Handerie von Erdbeer- 
sorten noch darch weitere Hunderte su vermehren, und es gibt Handels- 
g&rtnereien, welche fast zweihundert Sorten in ihren Verzeichnissen 
fahren und welche das Publikum allen Ernstes glauben machen wollen, 
dass alle diese Sorten nicht blos dem Nam^n nach verschieden seien. 
Ich habe bisher eine Masse alter und neuer Sorten knltivirt, von diesen 
aber auch wieder die meisten, weil nicht empfehlenswerth, weggeworfen, 
und beschr&nke mich nur noch auf eine kleine 2^hl Sorten, von denen ich 
versichern kann, dass selbe durchaus kulturwürdig sind. Es sind dies von 
den älteren die grossfrOchtigen Sorten: Kons. Badcliffe, Bens van Zuidwijlc, 
Abd-el-Eader, Alexandra, Amazone, Franz Josef Z., Gabriele, Xelius, 
PaBse<9artont, eine extra grosse deliciöse Frucht, doch etwas spät reifend, 
Pauline, P6n61ope. Alle hier genannten Sorten eignen sich auch zum 
Anbau im grossen, doch soll man bei Anpflanzungen immer erst mit 
einigen Sorten den Versuch machen, da die Boden- und Lokalverhältnisse 
nicht ohne Einfluss auf das Gedeihen der einen oder anderen Sorte sind. 
Die englische ältere Sorte Browns Wonder ist zwar gerade keine 
der hervorragendsten, doch ist sie immerhin eine sehr gute, empfehlens- 
werthe Art, welche einen überaus reichm Ertrag liefert; die folgende 
englische Originalabbildung, welche ich inehr als Guriosum beifftge, ist 
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allerdings abertrieben. Obschon gerade die Engländer in der Erdbeo-en- 

.kultur Grosses leisten, so hat sich der Züchter doch nicht gescheut, eine 

Abbildung von der Sorte herstellen zu lassoi, welcte gerade ^d^ voa 
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sorgfälüger Kultur zeugt, und um einen Haufen Erdbeeren darstellen 
zu können, sogar den Charakter der Pflanze unrichtig angeben lassen, 
denn die starken Fruchtstengel tragen sich vollkommen aufrecht, ver- 
langen ab6r eine gute Unterstützung, da die Menge der Früchte leicht 
das Umbiegen zur Erde bewirkt, wodurch dann freilich jene Abbildung 
gerechtfertigt erscheint 

Von den neueren Sorten sind wirklich ^erthvoll : Deutscher Zran- 
wlnz, Graf Bismarck, Abraham Lincoln, Gmf Holtke und i)eutsQh9 
Kaiserin. Sie zeichnen sich sammtUch durch aehr grosse Früchte von 
schönem Ansehen aus und gehören hinsichtlich, des Geschmackes und 
der Tragbarkeit zu den besten im Handel befindlichen Sorten. 

Von den neuesten Sorten möchte ich noch auf üwei besonders 
aufmerksam machen, welche sich beide durch sehr kräftiges Wacfaathunij 
sehr grosse, köstliche Früchte und eine sehr bomerkenswerthe Tragbiir- 
keit auszeichnen, es sind dies: Angurte HlcalBe und Unser Fritz. Beide 
Sorten besitzen so vorzügliche Eigenschaften ^ daii iie dadurch uDhe^ 
stritten den besten, kulturwürdigstcn SortGo sich auroihen. 

Aus den zuletzt in den Handel gekommenen Sorten haben sich 
ebenfalls zwei besonders bemerkbar gemacht, sowol durch sehr grosse, 
süsse, aromatische Früchte, als auch durch ziemlichen Ertrag, doch 
konnte, da selbe die erstjährige Ernte gaben, noch kein endgiltiges Ur- 
theil darüber gefällt werden. 




Deutaab« KwoMWPia. 
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EribeMti. 




Deutseher Kronprinz« 
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Oraf Bismarok. 




Augueto Nioaise. 
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Endlich seilen noch zwei Sorteii erwähnt werden, welche des all- 
gemeinsten Anbanes würdig sind, es sind dies: Haykftls weisse und Eeyksals 
rothe Konats-Brdbeere. Obgleich sonst idle Monats-Erdbeeren nur kleine 
Früchte geben, aach ihr Werth nur darin liegt, dass sie dnrch fortge- 
setztes Blühen bis ziim Spfttherbste, freilich wenig schnuudüiafte, Früchte 
liefern, so zeichnen sich doch diese beiden reichtrageoden Sorten derart 
ans, dass deren grösstmQgliche Anpflanzung überall zu empfehlen ist. 
Die Früchte derselben sind von mehr als doppelter Grösse wie die der 
übrigen Sorten der Monats -Erdbeeren, zackersüss, aromatisch und im 
Munde zerfliessend. Sie bringen, vorausgesetzt, dass man es nicht an 
Pflege fehlen l&sst, wozu besonders nach der ersten Tragperiode im Früh- 
jahre eine Jauchen düngung und Lockern des Bodens sowie Entfernung 
der Ausl&ufer gehört, bis zum Spätherbste stets Tdlkommen schöne 
Früchte. 

Bezüglich des Pflückens der Erdbeeren ist noch 9a erwähnen, dass 
diese Arbeit stets nur in den frühesten Morgenstunden (vorausgesetzt, 
dass die Früchte nicht vom Thau nass sind) geschehen sollte. Gewaschen 
sollten die grossfrüchtigen Sorten nicht werden, da ein grosser Theil des 
Aromas dabei verloren geht; ist es aber, weil die Früchte sandig ge- 
worden, nothwendig, so darf es erst kurz vor den Verbrauch geschehen. 



Dec f dampignoiu 

(Agaricus ccunpestris.) 

Pflanzzeit: Frttbjaki, Herbst nnd Winter. 

Die Kultur des Champignons im Freien hat nur da Aussicht auf 
Gelingen, wo die Temperatnrverhältnisse sehr gleichmässig sind, ist über- 
haupt nur in warmen, aber beschatteten Lagen möglich, in Bücksicht auf 
den Erfolg ist sie deshalb nur in geschlossenen Räuaen oder im Mist- 
beete anzurathen. Wer jedoeh den Versuch im freioi I^nde wagen will, 
verfahre auf folgende Weise: Es wird im Garten in warmer, sonniger Lage 
ein Graben von 50 Centimeter Tiefe und etwa einen Meter Breite aus- 
geworfen, welchen man mit ganz kurzem, von allem Stroh gereinigten 
frischen rferdemist oder, wenn er zu haben ist, noch besser mit Esel- 
mist bis etwa eine Hand hoch vom Rande anfüllt. Sodann wird der 
Graben mit Brut besetzt, entweder mit Brutsteinen, welche in den meisten 
Gärtnereien käuflich zu erhalten sind und welche, in nussgrosse Stücke 
zerbrochen, darauf gebracht werden, oder sollten alte Champignon -Anlagen 
vorhanden sein, so kann von dem mit den weissen Brutfäden durch- 
zogenen Miste eine handhohe Lage darauf gebracht werden, worauf 
schliesslich die letzte Schicht frischer Mist kommt. Mit Erde wird dann 
noch ein kleiner Hügel von ^wa 15 Centimeter Höhe über dem Graben 
hergestellt und in diesen Gemüs^ianasa gesetzt, wozu man grossblättrige 
Sj^rten wählt, da sie bestimmt sind, da: Anlage Schatte zu gewähre. 
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£8 dgnen siob imm^ wenn die Anlm^ im Mftrs iMtor April 9eiiift<M 
wurdi vomigtivreise BlumaaMU oder Broccoli» wird sie jedoch im JuM 
•der Afifang Jsli gemadi*, Kraut oder WiniiigKNrteD. Wenn die Wit* 
tenmgSTerli&ittaiise güiiBtig> umI, eradieinea naoh zehs bii zwölf Wodien 
die Fihe. 

Eitt anderes, bewiltrtes Verfahren ist folgendes: Man w&hlt an 
einer |6g^ Norden, Osten oder Westen gelegenen Seite eines GebAudai 
•inen mtz, w^dier womöglich darch ein Torspringeades Dach gegto 
Begen geschützt ist. Hier wird von frischem, s^r wenig Stroh enthal- 
tendem Mist ein 50 Gentimeter hoher nnd ungefähr zwei Meter breiter 
Haufen aufgeschichtet, und zwar so, dass immer auf eine gut festgetretene, 
etwas über handhohe Schichte Mist eine halb so hohe Lage milde, 
lehmige Erde gebracht wird, am besten solche von alten Lehmmauern, 
welche mit Stroh durchsetzt waren. In Ermangelung solcher Erde können 
auch Rasenstücke, welche auf Haufen gesetzt waren nnd verfault sind, 
dazu benützt werden. Wenn der Haufen fertig ist, wird derselbe mit 
Stroh oder langem Pferdemist bedeckt und durch acht Tage in Buhe 
gelassen, damit er sich erwärmt. Ist dies geschehen, so erhält der Haufen 
nach Entfernung der äusseren Strohdecke eine zwei bis drei Gentimeter 
hohe Decke solcher Erde, wie oben angegeben, allenfalls apch Mistbeet- 
Erde. In diese werden nun die in Stücke zerbrochenen Brutsteine in Ab- 
ständen von 30 Gentimeter eingedrückt und hierauf das Ganze wieder 
mit Stroh oder Mist bedeckt. Nach acht Tagen wird, wenn die Brut 
lebensfähig war, die Erde von weissen Fäden durchzogen sein, und nun 
schlägt man sie mit einem Brette fest und überdeckt sie noch mit einer 
schwachen Schicht kurzen frischen Dünger, oder besser mit einer solchen 
von altem verrottetem Dünger aus Mistbeeten, um das Austrocknen des 
Haufens zu verhüten. Schliesslich wird der ganze Haufen wieder mit 
Stroh oder langem Dünger überdeckt. Zeitweises Ueberspritzen (das 
jedoch nicht in förmliches Begiessen ausarten darf) mit womöglich 
warmem Wasser, um den Haufen feucht zu erhalten, wird hiebei sehr 
gute Dienste thun. 

Ist bei der Untersuchung der Erde diese noch nicht von den 
weissen Fäden der wachsenden Pilze durchzogen, so muss sogleich noch 
einmal frische^Brut gesetzt werden. 

Bei gelungener Anlage erscheinen die Pilze nach sechs bis acht 
Wochen. 

Auch unter Bäumen kann eine solche Ghampignonanlage gemacht 
werden, es ist dann aber ein Schutzdach geg^ Regen aufzustellen. Um 
jedoch des Erfolges ganz sicher zu sein, sollte die zuletzt erwähnte 
Kultur dort, wo geräumige warme Keller oder Schuppen zur Verfügung 
stehen, nur in diesen angelegt werden. 

' Das einfachste Verfahren, Champignon zu ziehen, ist das in Mist- 
beeten. Je nach der Tiefe derselben wird eine Schicht frischer kurzer 
Mist 35 bis 50 Gentimeter hoch eingebracht und festgetreten und hierauf 
das Beet mit Brettern bedeckt. Sob^d der Mist heiss geworden, die Wärme 
aber nicht mehr über 25 ^ R. beträgt, wird derselbe mit Brutziegelstücken, 
je 15 Gentimeter von einander, belegt, welche man wieder mit einer 
schwachen Schicht alten Mistes bedeckt. Nach 10 bis 12 Tagen wird sich 
das Wachsen der Brut durch die weissen Fäden aoseigeUi und man be- 
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i«okt c^n dts Beet ndl einer adit bis sehn GenUseter hf^en Si^idit 
Mifibe^rde^ aus weloher die Pike nach Üaf bis aechs Woeben herrcg" 
kommen. E» nOsieB die Beete immer mit Brettern bedeoki bleiben, aod 
acute die Erde trocken werden» ao wird (iedeeh beror die Filae eraebetaen) 
mit warmem Wasser begonen, sobald sich aber die'Pilze zeigen^ darf nicht 
mehr gegossen werden. Letstere. welche alMenommen weiden mOssen, so 
lange sie noch nach unten geschlossen sindj dürfen nicht heraosgezoiB^i 
oder abgebrochen werden, sondern man bedient sich dasn eines Messera, 
mit welchem man sie möglichst tief heranasticlit. 
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gegen die dem Gartenbau schädlichen Thiere. 



Den ausgiebigsten nnd nacbbaltigsten Bcbnti gegeli die Uniabl 
von Tbieren, welcbe in einer oder der andern Weise onseren EuHiireii 
scb&dlieb sind, gewäbren zunächst jene Tbiere, deren Tielbegebrtes Nab* 
mngsmittel die ersteren bilden; diese natürlichen Feinde jener vScbäd- 
linge als nnsere besten Freunde zu betrachten, sie 2n hegen und ihnen 
allen maglichen Schutz zu geirfthren^ gebietet diAer unser eigenstem 
Interesse. 

Vor allen sind es dief gefiederte Sänger des Waldes, welche in 
Feld und Garten der Vertilgung der Schädlinge am wirksamsten obliegen, 
und gerade sie sind seitens der unwissenden und unverständigen Menge 
leider nur zu häufig noch den grösstoi Nachstellungen ausgesetzt. Mit 
Leimruthen, Sprenkel nnd Schlagnetz, und wie die Fangmittel alle beiasen, 
wird ihnen zu Leibe gegangen, selbst die Brut aus reinem Muthwilkea 
oder um einer armseligen Eiersammlung wegen zerstört , und alle ^Vor- 
stellungen dagegen, alle Klagen Aber die so förmlich muthwilHg geflto-» 
derte Üeberhandnanme des Ungezi^ers treffen nur taube Ohren. Und 
Schutz und Hegung der insektenfressenden Vögel sind so leicht und 
ohne alle Kosten zu bewenutelligen, der Nutzen, den sie gewähren, aber 
unbezahlbar, denn sie -vertilgen im Laufe des Sommers Millionen und 
aber Millionen von schädlichen Thieren, eine Arbeit, die Menschenhände 
zu vollbringen vergebens versuchen w&rden. 

leb fahre nachfolgend nach Dr. K L. Taschenbergs Ento- 
m<ylogie für Oärtner und Gartenfreunde (ein vorsflgliäies Werk, 
welches ich allen, die sich für eine genauere Kmintniss der den Kulturen 
Htttzlicbai und schädlichen Tbiere interesfliren , zur Anschafking tnh 
angelegentücbste empfehle) einige Anweisungen zum Schutz und zur 
Pflege der nützlichen Vögel an: 

1. Lerne die nützlichen und schädlichen Vögel unterscheiden und be- 
obachte sie in ihrem Treib«L 

2. Beunruhige die nützlichen Vögel in kein^ Weise; denn viele der- 
selben sind scheu und misstrauisch und meiden solche Plätze, an denen 
ihnen nicht die gewünschte Rohe vargönnt wird. 
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3. Wirke, soweit es in deinen Kr&ften steht, dalun, dass die ofitslich«i 
Vögel nicht gefangen oder erlegt, aach keine InsektenfresMr als 
StobenTögel gehalten werden; 

4. insbesondere flberwache die Nester nnd Bmten derselben ond schütze 
sie vor Zerstörung seitens anderer Thiere (wohin besonders gehören : 
£lstem, Nusshäher, WOrger, Wiesel, Marder, Katsen), seitens der 
unnützen Jugend und solcher, welche -die so terwerflichen Eier- 
sammlungen anlegen. 

5. Erleichtere in jeder Hinsicht den Thierchen das Braten. 

Letzteres wird zuförderst durck Püansen solcher B&ume in der 
N&he der Ki)ltarai erreicht, welche dea Vdgeki neelgnete Brutpl&tze 
bieten. Weiters durch Anbringung geeigneter Nift- und Schlafkasten *) 
auf den8el))en, wodurch viele Yögd veranlasst werden, sich ihr Heim 
datti tt' Irtladeu. Endlidi kann Ihneo im Frohjahra kuü Hestban 
Vorschub geleistet werden durch Ausstreuen geeigneter Stoffe, als WoU- 
f&den, Flocken von Baumwolle, Bastf&den, Pferdehaare, Moos u. dgl., denn 
die Vögel bauen gerne dort, wo sie geeignete Niststoffe finden. 

Vor allem aber unterstütze man unsere gefiederten Freunde durch 
fleissigies Füttern w&hrend des Winters, wenn hoher Schnee oder harter 
Frost es d^i Thierchen unmöglich macht» sich genügend Futter zu sucboi 
und sie deshalb in die N&he der menschlichen Wohnungen kommen. Die 
Vögel merken es sich sehr gut, w6 man ihnen wohl will, und halten sich 
dann auch w&hrend des Sommers gerne da auf. Und durch rechtzeitige 
Fütterung werden oüt viele hunderte am Leben erhalten, die sonst ao^ 
Mangel an Nahrung zugrunde gegangen w&ren. 

Die unserer Kulturen halber in schonenden ond ao schützenden 
Vögel sind nach Dr. Taschenbergs Entom(4ogie folgende: 

Alle Snlaa mit Ausnahme des jagdschadlichen Uhu sind nützlich, 
vosi den Tagraubvögeln dagegen nur eine geringe Anzahl, und zwar diq 
Bastarde, der X&tusbiissarA, der kleins Milan, der Bothfassfalkd, der 
Vhnimf^Jke. Die Edelfalken, Habichte und Weihen sind sch&dlich. 

Die Spechte und der Wendehals, der Wiedehopf, welcher es meister- 
haft versteht, mit seinem langen Schnabel die Engerlinge aus der Erde 
zu holen , ohne die benachbarten Pflanzen zn sch&digen, die Kaoht* 
sohwaibe oder der Ziegennelker und der Segler oder die Thunnsohwalbe 
sammt den nicht verwandten, sondern zu den Singvögeln gezahlten 
Sokfwslben. 

Von den Singvögeln gehören alle dünnschnäbeligen als Insekten- 
fresser zu den nützlichen, als da sind: die FliefsnsohnApper, Boths^wiSM, 
KaehtSgaUen, Baohsteken, Both- nnd Blauehlohen, die Orasmücken, 
Meisen, GtoldhAhnchen, Zaunkönige, Spechtmeisen oder Slelber, Batus^ 
Unfisr, Pirol, Drosseln und Staare. Besüglich des Eausq^rlings und der 
Saatkrähe gehen die Ansichten sehr auseinande r , die Emen verartheilen 
beide als schädlich, die Andern nehmen sie ihres Nutaens w^en in Schutz, 
Freilich richtet der Sperling, wenn er im Herbst in Massen die Getreide» 

*) Derartige, ans Brettern oder auch ans gebranntem llion keVtrestelW Nfet- 
und Schlafk&sten f ftr Vönl können , wenigste» die erttexen, leiebi teltet aagtfertigl 
miden, wnd eiiid Modelle dMB fttr die ▼enekiedenea YMolarten von Hozra Fiiedrick 
Zeller in Wien, II. Bez., Untere Donansirasse 13, und vom Yogelhans-Comit^ in Salsbnrg 
zn beziehen. Kftstchen in der Farbe der B&nne, ans gebranntem Thon, liefert die Thon- 
warenfabrik Toa Ziegler in »ohafriHHwen am abein. 
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üelder hfeinsndit oder ^oi reifenden KitiolieD und Teanben mit »einer 
bekannten ünYeneh&ntheil nackgekt, nieht unerhebUdien S<^«i«n aoi 
doch füttert er anderseita wiedar seine Jungen — and dkl bekawitUck 
oftmals des Jakres ^ aosscbHesiliek mit Banpen nnd Insekten» Uegtanok 
snr Flttgaeit der Maik&fer der Jagd anf diese mit Leidenaekait ob, npA 
ntttzt altes in allem nngleick mehr als er sckadet Ebenso Verhält es 
sich mit dem Finken, welcher ¥rie der Sperling zu ^en Eörneffressecn 
gehört, doch kann er noch Tiel weniger schaden, da er nie in solch 
grosser Menge auftritt. Dagegen sind die Kembeisser und der DompA^ 
in den Gärten unbedingt schädlich. 

Die Saatkrähe und die ihr ungemein nahestehende Babenkrähf 
nähren sich durch sehn Monate im Jahre von £nfferlingen, nackten Schnecken, 
Maikäfern, BegenwOrmern, Heuschrecken, Mäusen und anderem Unge- 
ziefer in Gärten und Feldern, richten aber auch wieder besonders an 
Hafer, Erbsen (die sie oft gar nicht zum Keimen kommen lassen), Mais 
und Kirschen bedeutenden Schaden an. Doch auch ihr Nutzen Qber- 
wiegt den durch sie verursachten Schaden beträchtlich, nur darf man 
äie nicht zu sehr Oberhand nehmen lassen und etwa ganze Kolonien in 
der Nähe dulden. Ebenso verhält sich die Sohle dem Gartenbau gegen- 
fiber; die Slster dagegen wird durch Zerstörung der Togelbruten viel 
schädlicher, als sie durch Vertilgung des Ungeziefers nOtzt. 

Auch unter den Säugethieren finden wir einige, welche, anstatt 
geschont zu werden, fast stets nur der Verfolgung und Vertilgung an- 
heimfallen, und dies wiederum nur aus vollkommener Unkenntnis der 
Lebensweise dieser Thiere. Es sind dies die FlddermäUBe, der Haulwtirf, 
der Igel und die Spitzmaus. 

Die Fledermaus wird von dem Unverständigen gewöhnlic]^ tödt* 
geschlagen. Aber warum? Weil er sich einbildet, sie gehe ihm in seine 
Bäucherkammer und fresse dort Speck oder Würste, da er sie gerade 
dort schon öfters angetroffen hat. Und doch befindet er siofi in einem 
grossen Irrthum. 

Die Fledermaus, welche nur in der Dämmerung und während der 
Nacht nach Nahrung ausfliegt, benutzt am Tage dunkle kühle Orte als 
Schlafstätten, weshalb sie auch gerne die Eäucherkammern aufsucht. 
Ihre Nahrung bilden aber ausschliesslich die des Abends und in der Nacht 
herumfliegenden Insekten, wie Nachtschmetterlinge. Maikäfer und der- 
gleichen, durch deren Vertilgung sie sich also senr nützlich machen; 
deshalb schonet die Fledermäuse 1 

Femer wird dem Kanlwnrf, einem immer noch verkannteti 
WokHhäter unserer Gärten und Felder, tihenM nachgestdlt,. und 
doch ist gerade er es, der sich ausschliesslich nur von in der Erde 
lebenden Würmern und Larven ernährt und obenein noch eine ausser'» 
ordentliche Gefrässigkeit entwickelt, denn er kann nur ganz kurze Ze4t 
ohne Nahrung sein und besorgt fast allein die Verminderung der so schäd* 
liehen Engerlinge. Deshalb sollte er überall, wo er sich zeigt, geschont 
w<^en, statt ihn unbarmherzig zu vertilgen. Fireilich ist seine Jagd- 
weise bei Gartenkoltnren nicht immer ganz angenehm, sunud wenn er 
gerade Saatbeete zu seinem Jagdreviere anserwählt, aber man kann 
versichert sein, dass da, wo sich der Maulwurf, geleitet durch seineB 
insserst leinen Qerachsinn, dnfindet, dw Boden anch Schädlinge ent- 
hält Der Manlwort wechselt sein Jagdrevier känfig, und es ist deshalb 
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nnr nötiifif, dHe wa ihm gewflblten Gftnge' Baarmt den Mwa giäocfcerten 
PflanaeD gldob wieder fMizatreten, Bowie die «of^ewoifeiieii Hüfel wieder 
«ueMMnder ni breiten. Auf Wiesen sollte man ibn stets frei gew&bren 
ItaMn, depn nicbt allein, dass er das Erdreich Tom Ungeziefer reinigt, 
es f eben auch die von ihm aufgeworfenen Hüsel, welche im Herbst and 
Frühjahre sowie im Sommer nach der Jedesmaligen Heuernte auseinander 
SU streoeii sind, eine gute Dftngung. 

Der Igßif welchem wol keine Scb&digung unserer Eultsren an- 
gedichtet werden kann, n&hrt sich hauptsächlich von M&nsen, Fröschen, 
K&fern und Würmern und betreibt seine Jagd vorzugsweise in der Nacht. 
Und doch wird auch er noch oft von Unverständigen getödtet, und wäre 
es nur deshalb, um sein armes Fleisch als Nahrung zu benutzen. Auch 
er soll überall, wo er sich zeigt, gehegt und geschont werden. 

Ferner sei im Interesse aller Oartenbautreibenden noch angelegent- 
lichst auf ein Thier aufmerksam gemacht, welches seinem Aeussern nach 
bei nur oberflächlicher Betrachtung wol einige Aehnlichkeit mit den ge- 
wöhnlichen Mäusen hat und deshalb leider mit diesen ohne Unterßchied 
auch immer vertilgt wird, in seiner Lebens- und Ernährungsweise jedoch 
von den letzteren gänzlich verschieden ist. Es ist dies die Spitzmaus. 
Sie unterscheidet sich von den so schädlichen Mäusen durch geringere 
Grösse, durch ihren in einem spitzen Rüssel endigenden Kopf, kaum be- 
merkbare Ohren und durch den dicht behaarten Schwanz. Ihre Nahrung 
besteht einzig und allein in Würmern und Insekten, weshalb sie. da sie 
den Pflanzen weder durch Befressen noch durch Wühlen den geringsten 
Schaden zufügt, sorglich geschont werden sollte, umsomehr, da sie äusserst 
gefrässig ist 

Zu den zu schonenden Thieren, gegen welche Unverstand und Yor- 
urtheil gar viel sündigen, gehören ans der Klasse der Amphibien: die 
Ungelnattttr, welche leicht durch zwei am Kopfe befindliche mond- 
förmige, weisse Flecken zu erkennen ist, dann die Blikdflclileiclie, alle 
Bideobsen, Xolcbe, Frösche und die Eroten. Sie ernähren sich sämmtlich 
von Würmern, Schnecken und Insekten und sollten deshalb, zumal ihr 
Vorkommen in den Gärten nur ein spärliches ist, überall gehegt und | 
geschont werden. Jeder sollte durch Belehrung in seiner Umgebung auf I 
die Nützlichkeit dieser Thiere aufmerksam machen und dadurch das 
sinnlose Tödten derselben hintanhalten. 

Apch noch im Reiche der Insekten selbst gibt es eine grosse 
Aimabl von Arten, welche den Fanden unserer Kulturen nachstellen 
und zu ihrer Verminderung sehr wesentlich beitragen, wie z. B. die Xiaui- 
käfer, von welchen sich viele durch ihre grüne, blaue oder braun-broncene j 
Färbung auszeichnen, ferner die kleinen Xarienkäferoben, die leicht 
durch ihre punktirten Flügeldecken kenntlich sind, und auch die grosse ! 
Zahl der Sohlupfwespen, welche durch ihren gestielten Hinterleib von 
den gemeinai Wespen sich unterscheiden. i 

Durch Schonung aller im Vorstehenden angeführten Thiere leisten ' 
wir uns und unseren Kulturen selbst die grössten Dienste und beugen |^ 
dadurch dem Ueberhandnehmen .der lästigen Schädlinge, 
möglichst vor. '^ 

Im Interesse aller derjenigen, welche sich Aber die nützlichen^ 
und schädlichen Arten der Insekten genauer nnterriehten wollen, 
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srtei empfehle ich wiederholt Dr. Taschenberg's Entomologie, welche 
ied« ausser einer genauen Beschreibung genannter Thiere und ihrer Lebens- 
ibrer w^se noch durch vorzügliche Abbildungen das Erkennen derselbe»! 
inigl erleichtert.*) 

iüiif- 

Alle Vertilgungsmittel sind mangelhaft und erreichen den ange- 

} tt strebten 4weck niemals yollständig oder nur dann, wenn sie fortgesetzt, 

^ha mit Ausdauer und nicht nur von Einzelnen, sondern allgemein, von allen 

ladt Gart^- und Grundbesitzern der betreffenden Gegend angewendet werden. 

war Ferner muss mit der Vernichtung der Schädlinge gleich Anfeings be- 

^^ gönnen werden, sobald sie sich zeigen, aber nicht erst, wenn dieselben 
bereits überhMid genpmmen haben, da von einer gründlichen Vertilgung 

egei! dann kaum mehr die Rede sein kann, vielmehr alle angewendeten Mittel 

oad flieh nur auf ihre Abwehr, auf die Verhinderung ihrer weiteren Ausbrei- 

>o^ tung beschränken können. 

^bi( im allgemeinen beschränken sich die Vertilgungsmittel auf Ab- 

edod sammeln und Absehneiden der Baupen und Raupennester, bevor sich die 

Q^g jungen Raupen entwickeln, also hauptsächlich während der Wintermonate, 

iQger auf Zerstörung der Eierhäufchen durch Bestreuen der befallenen Pflanzen 

Ol k oder des Bodens mit pulverisirten Substanzen, wie : Tabakstaub, Gips, 

[jriuf Boss und dergleichen, oder durch Begiessen mit Abkochungen bitterer 

]a 9 Pflanzen, mit Salzwasser, Gaswasser u. s. w. Alle diese sowie die nach- 

,gst0 folgend angegebenen Mittel zur Vertreibung und Vernichtung der ein- 

ggeK zeln namhaft gemachten Schädlinge müssen öfters und beharrlich wieder- 
holt werden, wenn anders man auf Erfolg rechnet, denn, wie gesagt, 

I Vif Radicalmittd gibt es nicht. 

noBf; . Der Maulwurf. 

[0 Zwar ist derselbe früher als eines der nützlichsten Thiere dem 

j iln Schutze empfohlen worden, da seine Nahrufig ausschliesslich aus Regen - 
^ ^ Würmern, Maulwurfsgrillen, Engerlingen und anderen schädlichen Eerb- 
'j g]ii|thieren besteht, doch kann er in manchen Kulturen zuweilen auch recht 
' ^lästig werden, und es handelt sich dann darum, wie er von solchen Jagd- 
gebieten abzubalten oder zu vertreiben ist. 
^ Abgesehen von den verschiedenen Fangarten, die aber säpamtlich 

^^ die Tödtung des Maulwurfes herbeiführen, da schon ein leichter Schlag 
^ ^ oder Stoss dem Leben des äusserst empfindlichen Thierchens ein Ende 
^^^ macht, vertreibt man ihn auch dadurch, dass man stinkende Substanzen, 
ylu als z. B. todte Fische oder Krebse, welche schnell in Fäulnis übergehen, 
'Zn^ in seinen Bau einbringt; auch eingegossenes Petroleum vertreibt ihn 
^ sicher. Ein weiteres, weniger bekanntes Mittel, um ein bestimmtes Stück 
T Land, etwa Saatbeete mit besonders werthvollen Samen, vor dem Besuche 
des Maulwurf zu schützen, ist folgendes: Das betreffende Stück wird 
^ ringsherum mit einem schmalen 50 bis 70 Gentimeter tiefen Graben um- 
^^ geben, welchen Bian mit klein gehacktem Reisig oder mit Scherben aus- 
i^ füllt. Diese Schatzmauer hält den Maulwurf vollkommen ab. 



en 
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Die Mäuse. 

Vor diesen lästigen Thieren mass man fortwährend auf der Hut 
sein und sogleich, wenn die Anwesenheit selbst nar einer Maus verspürt 
wird, Vorkehrung zu ihrem Fange oder zu ihrer Tödtung treffen, denn 
die Mäuse yermehren sich bekanntlich in kurzer Zeit ausserordentlich, 
und wehe dem Gemüsekeller, wo sie ihre Herberge für den Winter auf- 
schlagen. 

Ein wirksames Mittel, Mäuse zu vertreiben, führt die „llambarger 
Gartenzeitung'' an. Darnach sollen in den Aufbewahrungsräumen für 
Gemüse, Getreide und dergleichen, den Angriffen dieser Thiere aus- 
gesetzten Sachen, je nach der Grösse der Bäume, ein oder mehrere Ge- 
isse mit Chlorkalk aufgestellt werden; der Geruch desselben macht 
Mäusen den Aufenthalt unerträglich. £in anderes wirksames Mittel ist 
folgendes : Man zerstösst eine handvoU frische süsse Mandeln oder Wall- 
nusskerne, mischt etwas Arsenik, Mehl und Zucker bei und formt aus 
diesem Teige Pillen, welche an dem betreffenden Orte ausgelegt werden. 
Natürlich müssen diese Pillen, wie alle Gift enthaltenden Mittel, mit 
grosser Vorsicht gebraucht werden, damit kein Unberufener dazu kommen 
kann. Oft richten die Mäuse im Frühjahre durch das Abfressen der 
austreibenden Blätter und Triebe auf Klee- und Luzernefeldem grossen 
Schaden an. Gegen diesen wird das Bestreuen der Felder mit Gips, so 
lange früh noch der Thau auf den Pflanzen liegt, empfohlen, welcher 
dann von den Mäusen mitgefressen wird und sie sicher tödten soll. 

Die Wtthl- oder Scheermaus. 

Sie richtet, besonders im Herbste an den im Garten stehenden 
Wurzelgemüsen, grossen Schaden an, und es ist ihr während dieser Zeit 
nur schwer beizukommen. Dagegen kann man im Spätherbst, wenn diese 
Gemüse abgeerntet sind, erfolgreich zu ihrer Vertilgung t>eitragen, indem 
man in die flach unter der £rde gehenden Gänge durch Arsenik vergiftete 
Pastinaken, Petersilienwurzeln oder Möhren legt. Doch ist es gut, solche 
ausgelegte Wurzeln durch einen beigesteckten Stab zu bezeichnen, damit 
nicht Uneingeweihte diese vergifteten Wurzeln, wenn sie solche beim 
Umgraben des Landes im Frübjahre finden, zum Verbrauche aufnehmen. 

Die Ratte. 

Die Verheerungen, welche diese Thiere anrichten können, sind zu 
bekannt, als dass sie erst der Erwähnung bedürften. Ratten tödtet man 
leicht durch Gipspillen, welche auf folgende Weise angefertigt werden. 

Trockenes Gips- und Weizenmehl werden zu gleichen Theilen ge- 
mischt und mit Anisöl parfümirt. Diese Mischung, welche sich recht 
gut durch längere Zeit in Büchsen aufbewahren lässt, wird auf Tellern 
an dem von Eatten besuchten Orte ausgesetzt, doch musi zugleich auch 
ein den Thieren leicht zugängliches Gefäss mit Wasser dabei aufgestellt 
werden. Das Pulver wird von den Batten begierig gefressen, erzeugt aber 
einen heftigen Durst, welchen sie durch das aufgestellte Wasser zu be- 
friedigen suchen und dadurch eine tödtliche Wirkung herbeiführen. Statt 
Gips kann auch ungelöschter Kalk dazu verwendet werden. 
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Der Hamster. 

Obgleich nicht so häufig vorkommeiid wie die vorgenannten Tbiere, 
gibt es doch Jahre, wo sich anch die Hamster in crosser Menge zeigen 
and bedeutende Verheerungen anrichten. Zwar wira sein Bau der darin 
aufgespeicherten Torr&the halber eifrig aufgesucht und diese ausgegraben, 
der Bewohner aber meist getödtet; doch ist es nur ein geringer Einhalt« 
welcher seinen Terheerungen dadurch entgegengesetzt werden kann. 
Dagegen besorgen die natürlichen Feinde des Hamsters, als da sind : die 
Bussarde, Eulen, Raben, Wiesel und litis, seine Vertilgung weit gründ- 
licher, weshalb diese Thiere, zu deren Hauptnahrung auch Mäuse und 
Batten gehören, überall geschont werden sollten 

Der Hase. 

Dass Meister Lampe nicht allzusehr überhandnehme, dafür sorgen 
zwar J&ger aller Art, und auch die häufig ungünstige Witterung wäh- 
rend seiner Fortpflanzungsperiode im Frühjahr trägt nicht zu allzugrosser 
Vermehrung bei, doch es genügt auch schon ein einziger aus seiner Sippe, 
om recht empfindlichen Schaden anzurichten, besonders wenn ihn im 
Winter hoher Schnee in die Nähe der Kulturen treibt, um Nahrung zu 
suchen, oder wenn das feine Geruchsorgan ihm seine Lieblingsspeise, 
Kohl oder Petersilie, in der Nähe verrathen. Den grössten Schaden richtet 
er aber durch das Benagen der jungen Bäume in Gärten und Baum- 
schulen an Die Gärten kann man durch dichte Lattenzäune, die ihm 
das Eindringen wehren, vor ihm sichern, nicht so in freigelegenen Kulturen 
und Anpflanzungen. Man schützt deshalb die jungen Bäume durch einen 
Anstrich aus Kalk und Rindsblut oder aus Lehm und Kuhdünger, doch 
muss er mindestens IVa Meter am Baume hinauf reichen , damit der 
Hase» bei hohem , festgefrorenem Schnee nicht doch noch Schaden 
anrichten kann. Solcher Anstrich gewährt noch den weiteren Nutzen, 
dass viele am Stamme abgelegte Insekteneier dadurch vernichtet werden. 
Auch das Bestreichen der StäMme mit Gaswasser oder Petroleum leistet 
in dieser Beziehung gute Dienste. 

Der Sperling. 

Bei diesem zudringlichen Gesellen handelt es sich in der Haupt- 
sache um Abwehr und Schreckmittel, denn dort, wo er in allzugrosser 
Ueberzahl auftritt und seine Verminderung sich ausnahmsweise als noth- 
wendig herausstellt, leistet die Flinte die besten Dienste. Den meisten 
Schaden richtet er an keimenden Erbsen, jungen Salatbeeten, reifenden 
Kirschen, Weintrauben und Samen an, und von diesen muss er durch 
alle mögliche Lisi fem gehalten werden, doch ist die Anwendung immer 
der gleichen Mittel nicht hinreichend, um ihn auf die Dauer abzu- 
schrecken, vielmehr müssen sie gewechselt werden, weil er sich nur zu 
bald überzeugt, dass all solcher Popanz ihm keinen Schaden zufügt. 

Ueber Erbsbeete werden kreuzweis rothe oder weisse Fäden ge- 
spannt; oder man besteckt ErdäpfSel ringsum mit Federn und hängt sie 
an schräg eingesteckten Stäben an langen Schnüren auf, da^(j^[^m 
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^inde schaukeln können; doch müssen immer mehrere solcher Popanze 
nicht zu weit von einander aofgesteUt werden. Auch durch Übergelegte 
Beiser kann man die aufgehenden Saaten vor ihm schützen. Ebenso 
leisten lange bkue Papierstiüifen, an über die Beete gespannte Fäden 
gebunden, so dass sie frei im Winde flattern können, gute Dienste. Zum 
Schutze der Eirscken und besonders der Weintrauben werden Spiegel- 
stflckchen, zwischen welche ein Faden gelegt wird, mit den Bückseiten 
aneinander geleimt und aufgehängt. Diese Spiegel, welche von der Luft 
bewegt und, gedreht werden, erzeugen in der Sonne ein blitzendes Licht, 
welches die Yögel erschreckt. Auch grobmaschige Netze, über Wein- 
Spaliere oder einzelne Samenstauden gebunden, wehren die Näsc^er ab. 



.Jta, 




keiten liebend, dem reifenden Obste nachgeht oder aber durch ihren 
Nestbau l&stig wird. Durch um die B&ume gelegte Streifen Papier, welche 
mit Theer bestrieben werden, können die Ameisen von denselben ab- 
gehalten werden. Bei Bäumen mit glatter Binde braucht nur ein hand- 
breiter Bing mit Kreide bestrichen zu werden, da sie auf dieser mit 
den Füssen keinen Halt haben. Sollten sich auf Obstbäumen, von welchen 
man sie der reifenden Früchte wege^ zu entfernen wünscht, viele Ameisen 
aufhalten, so genügt das Aufhängen einer Flasche, welche mit Honig 
oder Sirup ausgeschwenkt wurde, jedoch so, dass der Hals von der 
klebrigen Masse frei bleibt. Sie gehen der Süssigkeit nach und werden 
da in Massen gefangen. Wenn sie sich in Mistbeeten oder Saatbeeten 
ansiedeln wollen, so genügt ein umgestürzter Blumentopf, dessen Absugs- 
loch zugestopft wurde, um sie zu veranlassen, ihren Bau in diesen Topf 
zu verlegen,^ mit welchem sie sodann leicht lu entfernen sind. Auch das 
Auslegen stinkender Stoffe, die Zerstörung der Haufen oder das Begiessen 
derselben mit einer Abkochung von den Blättern des Paradiesapfda ge- 
nügt, um sie zu vertreiben. 

Der Maikäfer. 

Dieser allbekannte, in manchen Jahren in erschreckender Masse 
auftretende SchädUng richtet durch seine Gefrässigkeit besondere an 
Bäumen grossen Schaden an. Er hat nun zwar Feinde genug, welche 
' ihn Beines Lebens oft kaum einige Stunden sich freuen iMsen and bei 
normalem Auftreten des Käfers auch im stände sind, ihn in Schranken 
zu halten — es sind dies die Fledermäuse, Sperlinge, Staare, Amsdn, 
Wiedehopfe, Krähen, Falken, Spechte, Meisen und andere Insekten- 
fresser, — doch können alle diese Thiere in Jahren des massenhaften 
Auftretens seiner nicht Herr werden, und erscheint dann das Ein- 
sammeln der Käfer dringend geboten. Diese Arlieit mnss in den 
frühesten Morgenstunden geschehen, so lange die Käfer von der Nacht- 
kühle noch halb erstarrt im Laube hängen und beim stossveisen Schüt- 
teln der Bäume leicht auf untergebreitete grosse Tücher herabfallen. 
Sie können dann leicht zusammengerafft und in mitgebrachte Gefässe 
geschüttet werden, in welchen man sie entweder durch heisses Wasser 
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▼erbrüht oder aber zerstampft. SelbstverBtändlich genügt es nicht, wenn 
nur ein einzehier Besitzer anf seinem Grund und Boden so gegen die 
Maik&fer zu Felde zieht, sondern dies muss distrikt- oder gemeindeweise 
gctichehen, und es ist Sache der Gemeindevorstehev. das gleichzeitige 
Einsammeln anzuordnen und zu aberwachen, wenn es ton durchgreifendem 
Erfolg sein soll. Besonders ist die liebe Schuljugend dabei zu verwenden, 
die eben der fr&hen Morgenstunden wegen die Schule deshalb nicht zu ver- 
8&omen braucht und fOr die diese Arbeit ein Vergnügen sein wird, der 
es aber auch erklärt werden soll, welchen Nutzen sie durch dieselbe 
schafft. In den Abendd&mmerungsstunden, wo die Ks^r am lebhaftesten 
schwärmen, sind angezündete Feuer von gutem Nutzen, besonders wo 
grosse Bäume das Abschütteln erschweren, da die Käfer, durch die 
Flamme geblendet, massenhaft hineinfliegen und sich die Flügel ver- 
sengen. 

Folgendes Fangmittel veröffentlicht die „Hamburger Gartenzeitung** 
nach den Angaben eines französischen Landwirthes: 

Man stelle bei der Abenddämmerung auf einen geeigneten Platz 
des Gartens ein altes grosses Znckerfass ohne Deckel — auch eine grosse 
deckellose Kiste verrichtet denselben Dienst — und bestreiche sie innen 
BUt Theer oder Pech. Anf den Boden des Fasses wird eine brennende 
Saterne oder Nachtlampe gestellt (letztere musi durch ein Drahtgitter oder 
dergleichen^ geschützt werden, um das Auslöschen durch die Thiere zu 
verhüten). Die Maikäfer und auch andere Insekten aller Art fliegen 
gegen das Licht, umschwärmen dasselbe, schlagen dabei mit den Flügeln 
gegen die Wand des Fasses und beschmieren sich natürlich Flügel und 
Füsse mit dem Klebestoff, infolge dessen sie auf den Boden niederfiallen. 
Auf diese Weise können jeden Morgen Tausende dieser Thiere gefangen sein. 

Mehr Schaden noch als der Maikäfer verursacht seine in der Erde 
lebende Larve, 

der Engerling, 

schon aus dem Grunde weit gefährlicher, weil er seine Anwesenheit 
erst durch den von ihm angerichteten Schaden uns offenbart Der En- 
gerling braucht zu seiner vollen Ausbildung aus dem Ei des Maikäfers 
dreiJabre, und während dieser Zeit nährt ersieh ausschliesslich von den 
Wurzeln unserer Kulturpflanzen. Besonders im letzten Jahre vor i^irer 
Entwicklung erreicht die Gefrässigkeit dieser Larven den höchsten Grad, 
so dass ihr ganze Kulturen zum Opfer fallen können, und zwar nicht 
allein weichwurzelige Küchen- und Gartengewächse, sondern selbst ganze 
Baumschulen. Ich erinnere mich eines Falles, wo vpr beiläufig 18 Jahren 
in der prenssischen Provinz Sachsen hunderttausende junger Bäume in 
den Baumschulen durch die Engerlinge zugrunde gingen, welche die doch 
ziemlich harten Wurzeln der Bäume bis an die Erdoberfläche vollständig 
abgeschält hatten. Das darauf folgende Jahr brachte einen Maikäferflug, 
wie es bisher noch nicht erlebt worden war. Ein fast ebenso starkes 
Flugjahr war in derselben Provinz 1868. Es ist aus diesem Jahre akten- 
und ziffermässig nachgewiesen, welche ungeheueren Massen von Maikäfern 
auf Yeranlassipg des landwirthschaftlichen Centralvereins der Provinz 
gesammelt wurden. Der Terein Hess den Rittergütern, Zuckerfabriken, 
Magistraten der Städte und den Lan'drathsämtem gedruckte Fomulare 
zugehen, mit dem Ersuchen, die Resultate der f^ii 
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kaufspreis der getödteten Maikäfer und deren , weitere Verwendung, 
endlich die Methode des Tödtens darin anzugeben. Fast allseitig kam 
man diesem Wunsche nach, und die eingesendeten Listen wiesen die 
enorme Höhe von rund 30,006 Zentner gesammelten Käfern au$, welche 
theils durch heisses Wasser, theils durch andere Mittel getödtet and 
meist zu Dünger (mit Kalk aufgeschichtet), verwendet worden sind. 

Hält man sich dabei an die Zahl der amtlich angegebenen Zentner, 
so weisen diese die ungeheuere Summe von 1590 Millionen Maikäfern 
aus, da nach wiederholten Zählungen 530 Stück, auf ein Pfund gehen. 
Angenommen nun, dass nur die Hälfte der eingesammelten Thiere Weib- 
chen gewesen seien, pnd dass jedes derselben nur zehn £ier abgelegt hätte 
(das Weibchen legt jedoch gewöhnlich bis 30 Eier), so hatte dieser all- 
gemeine Yeftilgungskrieg die Entwicklung von 7950 Millionen Enger- 
lingen im 6ebiet(3 dieses landwirthschaftlichen Vereines verhindert. Möchte 
man nur überall mit der halben Energie gegen diesen gefährlichen Schäd- 
ling vorgehen, so würde sich bald der Erfolg der Arbeit zeigen. 

Für unsere Kulturen kommt vor allem die fortgesetzte Vertilgung 
der Engerlinge in Betracht. Diese wird in erster Linie durch sorgfäl- 
tiges Aufsammeln derselben beim Umgraben des Landes erzielt, wo sie 
an Luft und Sonne gebracht schnell sterben, doch darf man sie nicht 
auf lockeres Erdreich werfen, da sie sich dort sogleich wieder einwühlen. 
Am besten sammelt man sm in ein Kästchen oder dergleichen, um sie 
den Hühnern oder Enten zu füttern, die sie begierig fressen. 

Sobald im Garten Pflanzen bemerkt werden, welche ohne sonstige 
Veranlassung welken und die Blätter herabhängen lassen oder ein gelbes 
Aussehen bekommen, kann man mit Sicherheit annehmen, dass Enger- 
linge an der Wurzel fressen, und man wird sie beim Nachforschen 
wenige Centimeter unter der Erde finden. Vorzugsweise liebt die Larve 
die Wurzeln des Salates, weshalb man solchen gern zwischen andere 
Pflanzen, von denen man sie fernhalten will, als Lockspeise pflanzt. Sobald 
der Engerling nur an der Salatpflanze zu fressen beginnt, wird diese 
welk und gibt so Gelegenheit, das Thier sicher zu fangen. Besonders 
ist diese Schutzpflanzung auf Erdbeerbeeten zu empfehlen, wo die Mai- 
käfer gern ihre Eier ablegen und schliesslich die Larven den empfind- 
lichsten Schaden anrichten. Es werden noch eine Menge Vertilgungs- 
mittel empfohlen, doch erreichen sie den angestrebten Zweck theils über- 
haupt nicht, theils sind sie ohne Schaden für die Pflanzen nicht überall 
anzuwenden. Der bekannte französische Baumzüchter und Pomolog 
E. Leroy empfiehlt, schwefelhaltige, nicht ausgelaugte Steiukohlenasche 
gleichzeitig mit den Samen auszustreuen, was besonders auf Saatbeeten 
vortrefiTliche Dienste leisten soll. 

Auch Erde mit Petroleum befeuchtet und vermischt. — V« Ititer 
Petroleum auf 26 Liter Erde — soll, ^enn auf das von Engerlingen be- 
setzte Land ausgestreut, diese ungebetenen Gäste tödten und vertreiben ; 
desgleichen soll durch Begiessen mit Wasser, welches durch Schütteln 
und Umrühren mit Petroleum vermischt wurde, dasselbe erreicht werden. 
Doch dürften die beiden letzten Mittel besonders bei Gemüsekulturen 
nur mit grosser Vorsicht anzuwenden sein, um nicht den Schaden grösser 
zu machen. 

Die wirksamste Vertilgung besorgen auch hier die natürlichen 
Feinde: <]|pr Maulwurf , der Staar, der Wiedehopf und noch manche 
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.. andere. Vor allem ist es der Staar, welcher es meisterhaft versteht, die 
Engerlinge aus der Erde zu holen, weshalb die Ansiedelung dieses Vogels 
in der Nähe der Kulturen durch aufzuhängende ^Nistkästen so viel als 
möglich begünstigt werden sollte. Er lohnt die ihm gebotene Gast- 
freundschaft reichlich. 

Der Gurkenkäfer. 

Gegen diesen kleinen, gelbgestreiften Käfer, der oft in den Gurken- 
und Melonenpflanzungen bedeutenden Schaden anrichtet, wird von der 
., Hamburger Gartenzeitung'' das Besprengen der Pflanzen mit einer Auf- 
lösung von Hühnermist empfohlen. Ein halb Kilo reiner Hühnermist 
wird mit fünf Liter Wasser zusammengerührt und 24 Sti)pden stehen 
gelassen, damit sich die unaufgelösten Theile zu Boden setzen. Mit 
dieser Lösung werden die Gurken- oder Melonenpflanzen des Abends 
tiberspritzt. 

Der Erdfloh. 

Dieser kleine Springer gehört mit zu den lästigsten Plagen der 

gartenkulturen, und es hat schon manchen Gartenbesitzer zur Verzweiflung 
^bracht, wenn das gefrässige Thier die jRigen Aussaaten der Kohl- 
gewächse und Levkoyen in kurzer Zeit vernichtete. Er liebt besonders 
Trockenheit und Sonne, weshalb die Mittel zu seiner Vertreibung darauf 
fussen, ihm das Dasein unerträglich zu machen Doch auch £ese Ab- 
wehr- und Vertilgungsmittel erfüllen nur dann den Zweek, wenn sie fort- 
gesetzt und wiederholt angewendet werden. 

Die Samenbeete der Kohlpflanzen werden von vier zu vier Tagen 
mit einer Abkochung ven Wermuth überspritzt (eine Handvoll Wermuth- 
blätter auf 40 Liter Wasser), sollte jedoch Regen eintreten, so mnss 
sofort wieder mit diesem Wasser begossen werden, sobald die Pflanzen 
abgetrocknet sind. Häufiges üeberspritzen mit gewöhnlichem Wasser bei 
Sonnenschein vertreibt die Flöhe auf kurze Zeit. Die Ausdünstung von 
Chlorkalk, welcher zwischen den Pflanzen auf die Erde gestreut wird, 
vertreibt die Thiere, doch darf dies nur mit Vorsicht geschehen, da auch 
die Pflanzen davon leiden können. Das üebersireuen der letzteren mit 
pulvcrisirten Tabaksabfällen (Tabakstaub) mittelst eines Blasebalges ver- 
treibt die Flöhe ebenfalls. Auch in Theer getauchte Hobelspäne zwischen 
die Pflanzen gelegt, sind ihnen um des Geruchs willen unerträglich. 
Gute Dienste leistet das Bestreuen der Beete, worauf sich keimende 
Saaten befinden, mit trockenem und zerriebenem Hühner-, Tauben- oder 
Pferdedünger oder auch mit Steinkohlenasche. Ferner das Bestreuen der 
Pflanzen im Morgenthau mit Ghausseestaub , damit er an den Blättern 
haftet; auch das Ausstreuen von gebrauchter Gerberlohe zwischen den 
Pflanzen soll die Flöhe vertreiben. Doch helfen, wie schon gesagt, alle 
diese Mittel nur kurze Zeit und müssen oft wiederholt werden, wenig- 
stens so lange, bis sich die jungen Pflänzchen gekräftigt haben, welchen 
sie am meisten schaden. 

Das Anlegen der Saatbeete in schattiger Lage während der Sommer- 
monate gewährt ebenfalls Schutz, da sie sich nur in der So^pe gern 
aufhalten. 
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Vielseitig wird auch das Fangen der Flöhe 'Empfohlen, und h»\ ^ 
man au diesem Zwecke einen eigenen Fangwagen ersonnen. Derselbe be- 
steht ans zwei in einem Winkel aneinander genagelten Brettstücken, welche 
über das Beet reichen, also beil&nfig ein Meter Ifkng. Diese Bretter ruhen 
auf einer etwas längeren Achse, deren R&der in den Wegen zwischen 
den Beeten lasHen. Die li&der dürfen jedoch nicht höher sein, als dass 
die Bretter dicht ober den PflanzeB liegen. Diese Bretter werden mit 
Theer bestrichen nnd über den Beeten hin nnd her bewegt, so dass die 
bennruhigten Flöhe darauf springen und am Theer kleben bleiben. Ein- 
facher erreicht man auch diesen Zweck durch in Theer getauchte Birken- 
ruthen oder durch in Theer getauchte und an einer Stange befestigte, 
Lappen, weWie über dem Beete hin nnd her bewegt werden. 

Auch das Ansäen von Gartenkresse in der Nähe von Saatbeetep , 
gewährt den darauf keimenden Pflänzchen Schatz, denn die Erdflöhe, deren , 
LdeblingsspeiBe sie ist, fallen gierig über die Kresse her und lassen, bis , 
diese verzehrt ist, alle anderen Pflanzen in Ruhe. 

Die Schmetterlinge und die Ranpen. 

Obwol die Schmetterlinge die harmloeesten Geschöpfe von der 
Welt sind, welche keiner Pflanze schaden können, so gebietet dennoch die 
Bücksicht auf unsere Kulturet, auch sie so viel als möglich zu vertilgen, ' 
d£ aus den von ihnen abgelegten Eiern sich in kurzer Frist ihie häss- 
lichen Larven, die gefrässigen Raupen, entwickeln. Das Fangen der 
Schmetterlinge , um sie am Ablegen der Eier zu hindern, hat nun ihrer 
Beweglichkeit halber seine Schwierigkeit«! und führt nie zu einem 
nennenswerthen Erfolg, es ist deshalb dem Au&uchen der Eier, dem 
Ablesen und Tödten der Raupen sowie endlich dem Zerstören der Pup- 
pen um so grössere Aufmerksamkeit zu widmen, und nur durch diese 
Vorkehrungen kann den Yerheerongen der Raupen Einhalt gethan wer- 
den. Auch hier sind unsere sichersten Hilfstruppen wieder die Vögel, 
welche vom frühen Morgen bis späten Abend unermüdlich jeden Zweig, 
jedes Blatt nach Ranpen und Puppen absuchen und sie verzehren. AUeiik 
zu gewissen Jahreszeiten , z. B. im Frühjahre , wenn die Sonnenwärme 
die gesammte Raupenbrut mit einemmale zu Millionen und aber Millionen 
hervorlockt, reicht auch ihre emsige Jagd allein nicht aus, und wir 
müssen aus diesem Grundö durch Tödtung der Raupenbrut, bevor sie 
überhaupt Schaden anrichten kann, das Möglichste zum Schutz unserer 
Gärten und Felder selbst beitragen. Nachstehend seien 4^halb einige 
der empfehlenswerthesten Yertilgungsmittel angegebtfi, et)en80 die Zeit, 
zu welcher sie anzuwenden sind. 

Im Winter, wenn die Blätter von den Bäumen gefallen, sieht man 
häufig auf Obst-, besonders auf Pflaumenbäumen, in den Spitzen der 
Zweige zusammengerollte Blätter oder auch die Zweige selbst über- 
sponnen. Diese Blätter und Gespinste enthalten ausnahmslos Raupen- 
nester mit Eiern oder junge überwinternde Räupchen und müssen nut 
der Raupenscheere, die man an einer langen Stange befestigt, noch wäh- 
rend des Winters abgeschnitten, sorgfältig gesammelt und verbrannt 
werden. 

Im Frühjahre sitzen die ausgekrochenen Raupen, beAnders des 
Morgens, ^i kühler Witterung oder an Regentagen, häufig in den 
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Gabeln der Äeste oder an der unteren Seite de« Zweige beisammev/ 
wo sie mittelst eines Holzes oder eines Lappens leicht zerdrückt werden 
können. 

Ein weiteres Torzügliches Mittel, von Baiipen befallene Bäume 
zu reinigen, ist nach der ,,Bevue horticole*^ folgendes: Mit 150 bis 200 
Liter Wasfler werden zehn bis zwölf Liter Ofenruss tücbtig amgerfibrt, 
dann 48 Stunden stehen gelassen uad hierauf durch eine grobe Pack» 
leinwand geseichi Mit dieser Flüssigkeit werden die tod Raupen h&** 
setzten B&ume des Abends mittelst einer Handspritze bespritzt und am' 
folgenden Morgen die massenhaft am Boden liegenden Raupen zusammen** 
geketurt und vergraben. ' , 

Das schon früher erwähnte Betäuben der Raupen, damit sie herab* > 
fallen und dann getödtet werden können, bewirkt man auch durch Chlor- * 
kalk, der, um Dämpfe zu erzengen, mit einer Säure begtlsen wird. £r 
wird zu dem £nde in ein Kästchen gethan, das an einer Stange befestigt 
und so unter die mit Raupenkolonien besetzten Zweige gehaltet} wird. 

« Auch Räucherp&nnen mit brennenden stinkenden Stoffen, Schwefel 
oder dergleichen, hängend an einer Stange befestigt, leisten bei weit 
abstehenden .A#sten hoher Bäume, welche anders nicht zu ih'eichen 
sind, gute Dienste. Ebenso kann der Zweck mit angezündetem Pulver 
erreicht w^den. Man ladet ein Gewehr mit der Hälfte des sonst er- 
forderlichen Pulvers, setzt aber keinen Pfropfen auf, und feuert onier 
die Rai||»eDgesellschaft. 

Während des Sommers, wenn die Schmetterlinge fliegen, müssen die 
Eier, die meist in kleinen Häufchen, oft auch einzeln an den Rändern 
oder auf der Rückseite der Blätter abgelegt sind, emsig abgesucht wer- 
den, ganz besonders von den verschiedenen Eohlarten; ebenso sind die an 
Mauern oder Baumstämmen abgesetzten Eier abzuldauben und zu zer- 
drücken, von denen viele leicht durch die wollige Bedeckung kenntlich • 
sind, welche von der Behaarung des Hinterleibes der legenden Weibchen . 
herrührt. Fast während des ganzen Jahres findet man an Mauern, Latten- 
zäunen, Bretterwänden, Baumstämmen und dergleichen eckige weisse, 
schwarzpunktirte Puppen, welche mit einem querüber gehenden Faden 
an dem betreffenden Gegenstande befestigt sind. Diese sollen stets ge- 
tödtet werden, denn es sind die eingepuppt^ Raupen des immer ver- 
heerend auftretenden Eohlweissliugs! Solche gelb oder bräunlich aussehende 
Puppen, die sich bei Beruh rirtig nicht bewegen, sind dagegen zu schonen, da 
diese gewöhnlich Larven von Schlupfwespen enthalten, welche als nütz- 
liche Insektep geschont werden müssen. Ein sehr empfehlenswerthes 
Schutzmittel gegem Raupen sind 15 bis 20 Gentimeter breite Ringe von 
starkem Papier (oder besserer Haltbarkeit wegen aul Leder) an den 
Obststämmen, welche mit Theer oder Vogelleim — besser noch mit durch 
Schmalz oder '\^elleim verdünntem Theer, der dann nicht so leicht 
trocknet — bestrichen werden. Diese Ringe oder Binden werden in einer 
Höhe von ein bis ein einhalb Meter um die Stämme festgebunden, um 
den aufkriechenden Raupen ein Hindemiss zu schaffen, und. zwar ent- 
weder gleichzeitig an ihrem oberen und unteren Rande oder auch nur 
am oberen Rande, in welchem Falle aber auch die innere Seite zu be- 
streichen ist. Die auf letztere Weise b^estigten Bänder besitzen den 
Vorzug, dass sich unter ihnen vielerlei Baupen einspinnen, überbau^ 
darui^ter Schutz suchen und so gefangen und getödtet werden können, 
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Aas dieBem Grunde sind die Binden zeitweilig abzunehmen, bei welcher 
Gelegenheit der Anatrich mit dem Klebstoffe zu erneuern ist, der durch 
die Einwirkung der Luft nach und nach eintrocknet. 

Hinsichtlich der die Gremüsekolturen schädigenden Raupen ist die 
zwecknritosigste Vertilguhgsmethode immer das Absammeln derselben, denn 
alle sonst empfohlenen, auf massenhaftes Tödten berechneten Mittel schä- 
digen gewöhnlich auch die Pflanzen selbst, da sie meistens in Dämpfe 
entwickelnden Säuren bestehen. Zu diesen Mitteln gehört z. B. das Be- 
streuen der Erde mit Chlorkalk, welcher mit einer schwachen Säure 
überspritzt wird. 

In nachfolgenden Zeilen soll der gemeinsten und häufigsten Schäd- 
linge dieser Familie sowie der geeignetsten Fangzeit derselhfßn Erwäh- 
nung geschehen. 

Der Kohlweissling. 

Der bekannte weisse Schmetterling legt TomJuli an seine gold- 
gelben Eier in kleinen Häufchen vorzugsweise auf Kohlarten an die Rt^ck- 
seite der Blätter, und schon in 14 Tagen kriechen die jungen Raupen 
aus. For||esetzte8 Aufsuchen und Zerdrücken der Eier ^[ewährt die 
wirksamste Hilfe, denn nachdem die Raupen aasgekrochen sind, ist nar 
mehr das zeitraubende und kostspielige Ablesen derselben ansowenden. 

# 

Der Baumweissling, 

fast von gleicher Grösse und Farbe wie der vorige, doch weniger 
häufig, legt seine Eier Ende Juni auf Blätter der Obst-, besonders der 
Pflaumen- und Aprikosenbäume. Sie kriechen nach kurzer Zeit aus, 
fressen noch einige Zeit und spinnen sich dann in ein gemeinsames Nest 
ein, um als Raupen zu überwintern. Nach dem Abfallen der Blätter sind 
diese Nester leicht auf den Bäumen zu erkennen und müssen mit den 
Raupenscheren abgescl^nitten und verbrannt werden. 

Der Ringelspinner. 

Der selten gesehene, weil am Tage versteckt sitzende Schmetter- 
ling ist von schmutzig - gelber Farbe and setzt sofort nach dem Aus- 
schlüpfen aus der Puppe im Juli seine bräunlichen Eier in Form eines 
steinharten Ringes, dicht aneinander gekettet, um die dünnen Zweige der 
Obstbäume. Im folgenden Frühjahre kriechen die Raupen aus, welche, 
wenn erwachsen, leicht an den blauen und gelben LängsstrciPen kennt- 
lich sind. Gewöhnlich' sieht man sie in der Sonne unter den Astgabeln 
der Bäume haufenweise beisammen sitzen, wo sie leicht getödtet werden 
können. Nach der letzten Häutung, kurz vor dem Einspinnen, laufen sie 
bei Tage unruhig an den Bäumen auf und ab, oder sie sitzen, besonders 
früh, in den Rissen der Rinde, wo man ihrer ebenfalls leicht habhaft 
werden kann. 

Der Schwammspinner. 

Die beiden Geschlechter unterscheiden sich ausser der Färbung 
glänz besonders durch ihre verschiedene Grösse. Das grosse, dickleibige, 
plumpe Weibchen ist von schmutzig -weisser Farbe und sitzt bei Tage 
an der Nordseite von Mauern oder Baumstämmen, besonders häufig an 
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Pappeln. Hier legt es schon vom Juli ab seine glänzenden, hirsekorn- 
ähnlichen Eier in breiten Häufchen ab un^ bedeckt sie mit den braunen 
Haaren seines Hinterleibes, wodurch diese Häufchen das Aussehen eines 
Stückes Feuerschwamm bekommen. Die Eier sind daher leicht aufzufinden 
und zu vernichten. Die stark behaarten Baupen kriechen erst im fol- 
genden Frühling aus, zerstreuen sich aber schnell, weshalb auf Ver- 
nichtung der Eier viel Aufmerksamkeit verwendet werden muss, um so 
mehr, als der Baupe, wie überhaupt allen stark behaarten I\aupen, von 
den insektenfressenden Vögeln weniger gern nachgestellt wird. 

Die Wintersaateule. 

Dieser graubraune, am Tag versteckt sitzende Schmetterling legt 
seine Eier an Blättern und Stengeln niedriger Pflanzen ab. Die Baupen 
von grau-gelber Färbung li^ffen bei Tage zusammengerollt unter Blättern, 
Steinen oder selbst flach unter der Erde in der Nähe der von ihnen 
besuchten Pflanzen und kommen häufig auf Salat-, Erdbeer-, %uch auf 
Nelkenbeeten vor, wo sie von den jungen Trieben der Pflanzen leben. 
Beim Beinigen dieser Beete von Unkraut und beim Lockern derselben 
ist deshalb ^uf sie zu fahaden. 

Die Kohleule. « 

Der heller als der vorige gefärbte Schmetterling sitzt, wie alle 
Eulen, bei Ta^e versteckt. Er fliegt vereinzelt schon im Frühjahre, haupt- 
sächlich aber von Mitte Juli ab; seine Nachkommenschaft, die graugrünen 
Baupen, machen sich aber erst vom September ab bemerklich. Blumen- 
kohl, Broccoli, Wirsing und Kraut bilden ihre Nahrung, in welche sie 
sich gangartig hineinfressen; zuweilen findet man sie auch im Innern 
der Georginenblüten. Nur durch fortgesetztes Absuchen von den erwähn- 
ten Pflanzen kann man sich ihrer erwehren. 

Der grosse und der kleine Frostspanner. 

Diese beiden gefürchteten Schädlinge richten vorzugsweise an den 
Obstbäumen Verheerungen an, deren Blätter und Blüten sie oft gar 
nicht einmal 2sar Entwickelung gelangen lassen. Die beiden Geschlech- 
ter sowol des kleinen als auch des grossen Frostspanners sind sehr 
verschieden , , da nur die Männchen normal gebildete Schmetterlinge 
vorstellen, während die Weibchen flügellos oder nur mit kurzen, zum 
Fliegen untauglichen Stummeln versehen sind und von Unwissenden ge- 
wöhnlich für Käfer gehalten werden. Die Schmetterlinge erscheinen 
Ende September oder Anfangs Oktober und suchen sofort die «an den 
Stämmen hinaufkriechenden flügellosen Weibchen auf. Letztere legen 
ihre Eier an die Knospen der Zweige. Bei günstiger Witterung kriechen 
die Bäupchen schon Anfangs März, ja manchmal schon im Februar 
aus und befressen die treibenden Knospen, dadurch die Obsternten oft 
auf mehrere Jahre hinaus zerstörend. Ende Mai oder Anfangs Juni ver- 
lassen sie die Bäume, ^um sich am Fusse derselben einzupuppen. Das 
wirksamste Mittel gegen diese Schädlinge ist, den Weibchen das Hinauf* 
klettern an den Bäumen und dadurch das Ablegen der £!ier an 4eA 
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j^ospen unmöglich zu machen, was am besten darch Anlegen der beroits 
erwähnten FangringiB erreicht wird. Die Ringe müssen voUkommen dicht 
am Baume anschliessen, dass nichts darunter hinwegkriecheu kann, we?- ^ 
hidb man die Unebenheiten der Rinde an der betreffenden Stelle dorcji, ^ 
einen ü(A)er8trich von Lehm ausgleicht. Gegen die Frostspanner müssen 
die Bänder von Ende September ab bis Mitte Dezember fortwährend in' 
klebrigem, fangbereitem Zustande erhalten werden; doch schadet es. 
nicht, wenn die Erneuerung derselben schon um, Mitte Juni geschieht, , 
da sich auch in den Frühjahrsmonaten schon allerlei unnützes Insekten- 
Tolk darauf oder darunter fängt. Es kommt häufig vor, dass die durch 
die Ringe am Aufklettern verhinderten Weibchen ihre Eier sun unteren 
Stamme ablegen, weshalb dieser im Dezember bei Abnahme ^er Ringe 
mit einem Kalkanstrich zu versehen ist, um die etwa abgesetzten Eier 
zu tödten. 

Die Obstmaden? 

Der "Apfel Wickler und der Pflaumen Wickler. Diese beiden 
verschiedenen, doch in ihrer Lebensweise sich völlig gleichenden Schmetter- 
linge sind die Ursache des frühzeitigen Abfallens der Früchte, indem 
sie ihre Eier einzeln an die kleinen Aepfel, Birnen und Pflaumen legen, 
in welche sich das junge Räupchen hineinfrisst, um als Obstmade die 
Früchte zu verderben. 

Gegen diese Schädlinge kann nur auf zwei Arten vorgegangen 
werden, um ihre Verminderung anzustreben. Zunächst dadurch, dasQ 
das abgefallene unreife Obst sorgfältig aufgeklaubt und verfüttert, oder 
wenn dies nicht der Fall sein kann, vergraben wird; dann dadurch, 
dass man die Stämme und die starken Aeste, welche von allen losen 
Rindentheilen zu reinigen sind, mit Kalk oder Lehm bestreicht, um die 
in den Ritzen und Spalten der Rinde ruhenden Puppen am Auskriechen 
zu verhindern. Diese letztere Yorkehrung muss während der Winter- 
monate erfolgen. 

Die Maalwnrfsgrille. 

(Werre, Reutwurm, Erdkrebs.) 

Dieser grosse gelbbraune, geflügelte Schädling mit seinen breiten 
bandförmigen Vordeif üssen , welche zum Graben eingerichtet sind, hat 
durch sein Wühlen und Beschädigen der Pflanzen gewiss schon allen 
Gartenfreunden genug Aerger und Yerdruss verursacht. 

Das Weibchen legt seine Eier Ende Mai oder Anfangs Juni in 
eine eigens dazu bereitete Höhlung unter der Erde. Sieht man also um 
diese Zeit im Garten auf einzelnen Stellen Pflanzen welken und absterben, 
so kann man versichert sein, dass eine Maulwurfsgrille ihr Nest darunter 
angelegt hat. Das erfolgreichste Mittel zur Bekämpfung dieser Thiere 
ist das Zerstören der Nester im Juni, welche aus einem Erdklumpen ge- 
bildet sind, etwa drei bis vier Centimeter unter der Oberfläche liegen 
und oft bei 300 Eier enthalten. Im lockeren Gemüselande ist das Auf- 
finden derselben etwas schwierig, hier muss man sein Au^nm^rk auf 
solche Stellen richten, wo die Gänge der Maulwurfegrille Kreisförmig 
laufen^ denn diese zeigen stets das darunter liegende Nest an. 

Von allen empfohlenen Fangmethoden ist die sicherste das Ein- 
richten von Fanggruben, und zwar durch Blumentöpfe mit geschk>Bsenen 
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Abzoglöchern, die so tief in die Erde eingeli^n werden, dass der obere 
Rand einen Finger breit üd^ die Erdöl^rflache kommt. Die stets flach 
an der Erde fahrende Idaulworfsgrille fällt, sbbald sne m d^n Topf 
komnkt, hinein nnd wird so gefangen. Docli müssen diese Fangtöpiie 
t&glich untersucht werden , damit nicht etwa hineingefallene Erde 49n 
Thieren das Entrinnen ermöglicht. Noch l^ser als Töpfe sind quer 
über die Beete reichende schmale Thonkästen. 

Der Ohrwurm. 

Dieses l&stige Insekt nährt sich von Blumen- nnd Blattheilen und 
findet sich besonders gern an Georginen- und Nelkenblumen ein, die es 
oft so befrisst, dass nicht eine vollkommene, unbeschädigte Blume auf- 
Jcommen kann. Die Thiere, die nur in der Nacht fressen, sitzen während 
des Tages unter Steinen, zwischen Blättern, überhaupt an dunklen Steilen 
vers^teckt; deshalb gehen auch alle Fangmethoden darauf Mhaus, d^n 
Ohrwurm dunkele Stellen zu bieten, wohin er sich verkriechen kann, 
um ihn dort dann leicht zu fangen. Diese bestehen in umgestürzten 
jBlumentöpfen, welche man auf die Pfähle der Georginen hängt, oder in 
ausgelegte Bohrstücken, fächerartig zusammengefalteten Papierbogen; 
auch kleine Bündel von glattem Stroh leisten gute Diraste. In allen 
diesen Gegenständen wird er sich am Tage in grösserer Zahl aufhalten 
und kann so leicht herausg^opft und getödt^t werden. 

Der Blasenftiss. 

(Thrips oder schwarze Fliege.) 

Diese winzigen Thierchen, welche von Laien oft kaum gesellen 
werden, machen ihre Anwesenheit an den Pflanzen gewöhnlich erst durch 
das Gelbwerden der Blätter bemerkbar. Obgleich auch im Freien vor- 
kommend, richten sie doch meist nur an Zimmer- und Gewächsh^i^- 
pflanzen durch das Befressen von Blättern der Dracaenen, Palmen 1^ld 
allerhatd aJnderer Pflanzen Schaden an, wo sie auf der Eück^it^ der 
Blätter sitzend 'deren Oberfläche zerstören. 

Das alleip sicher wirkende Mittel, sie zu tödten, ist da3 AVuA^eo 
der befaltenen' Pflanzen, oder, wenn es ihre Grösse zulässt, noch beaflkei 
das Eintauchen derselben in Gaswasser, welches in jeder Gaafal|rik zu 
erhalten ist. Nach 2^4 Stunden, während welchen die eingetauchten Pflan- 
zen, wie in alleii solchen Fällen, gegen Sonne zu schützen sind, werden 
sie mit i^einem Wasser abgespült, und der Thrips wird spurlos ver- 
schwunden sein. Da wo kein Gaswasser zu haben ist, kann statt des^ 
selben auch eine Abkochung von Tabak oder aber Seifenlauge ver- 
wendet W0rden. 

Ein ganz vorzügliches Mittel, welches freilich nur bei einzelnen 
Pflanzen, anzuwenden, ist das Bestreuen derselben mit Chausseestaub, 
oder besser noch, man bringt diese auf Stellen, wo sie dem Luftzuge 
ausgesetzt sind und dadurch von solchen Staub überzogen werden können. 
Soldbe tiadt Staub belegte Pflanzen sind in drei Tagen völlig vpiQ jhrips 
g^inlgt, der 4ftrmiter erstickt. 
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Die SchUdläuM. 

Haapts&clilich finden sie sich gerne auf Obstbäumen^ Oleandern, 
Orangen, Lorbeeren und Rosen ein, welche freUkh jede ihre besondere 
Art Schlldläuse haben, doch handelt es sich hier um deren Vertilgaqg 
Oberhaupt. Das empfehleniwertheste Mittd ist das Abbürsten der L&use 
mit mehr oder weniger harten Bürstchen, je nach Beschaffenheit der 
befallenen Pflanzentheile und der Festigkeit der Blätter, damit diese davon 
nicht verletzt werden. Bei hartblättrigen immergrünen Pflanzen, wie 
Oleander, Lorbeeren, Orangen etc., welche in Gefässen stehen, ist eben- 
falls das längere Eintauchen oder mehrmalige Waschen mit Gaswasser 
zu empfehlen. Aach in einen sehr dünnen Lehmschlamm köunen solche 
Pflanzen getaucht werden, der einen feinen Ueberzug auf ihnen zurück- 
lästt, welcher 48 Stundm darauf belassMi bleibt und darauf durch Ein- 
tauchen in Wasser wieder entfernt wird. Häufig kommt es vor, dass 
grosse Oleander infolge zu warmer Ueberwinterung völlig von Schildläusen 
bedeckt sind; deren Reinigung und Rettung Ist auf ang^ebene Weise 
geradezu unmöglich, und es hilft in «diesem Fälle nur das. Abschneiden 
und Verbrennen der beblätterten Zweige und das nachherige gründliche 
Abbürsten der am Stamme sitzenden Läuse. . Auf solche Art behandelte 
Oleander haben bereits im zwnten^ Jahre wieder eine blühbare Krone. 

Die Blattläuse. 

Fast jede Pflanzengattang wird auch durch eine besondere Art 
Blattläuse geschädigt, von denen wiederum die Rosen- und Pelargonien- 
blattlaus am häufigsten vorkommt. Es werden zu deren Entfernung 
eine Menge mehr oder weniger wirksamer Mittel empfohlen, doch darf 
man von keinem derselben erwarten, dass die Läuse damit für immer 
vertilgt sind, vielmehr müssen diese Mittel oftmals angewendet werden. 
Das beste und sicherste bleibt das Abkehren der Läuse von den zarten 
davon befallenen Pflanzentheilen mit einem weichen Pinsel ; ferner 
leistet das Räuchern der Pflanzen mit angefeuchtetem Tabak, wacher 
auf ein Kohlenbecken gestreut wird, oder mit Insektenpulver die glacheii 
Dienste. In Glashäusern geschieht die Räucherung am besten des Abends, 
nachdem diese durch Auflegen der Bretter und Verstopfen aller Fugen 
möglichst dicht geschlossen sind, und muss def Rauch so stark erzeugt 
werden, dass man sich nicht mehr darin aufhalten kann. Für einzelne 
Pflanzen in Zimmern oder im Freien, wo Räucherungen nicht angewendet 
werden können, sind Abkochungen von Tabak, von den Blättern des 
Paradiesapfels, von Wermuth, von Eucalyptus globulus, sowie Gas- und 
Seifenwasser zu benützen, in welche die mit Läusen besetzten Pflanzen 
eingetaucht oder damit bespritist werden. Auch das Bestreuen solcher 
Pflanzen mit pnlveriairtem Gips oder Tabakstaub ist von Nutzen. 

Die Blutlaus. 

Obgleich auch zu den Blattläusen gehörend, glaube ich sie doch 
besonders erwähnen zu sollen, da ihr häul^es Auftreten in letzterer Zcät 
nicht ohne Gefahr für di$ Obstkultur ist. • 
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Die BlotlättBe leben iMUr auf Aepfelbäameiii und zwar yorzügsweise 
an der glatten Binde der Jbngen Stämme oder der Zweige, wo sie auf 
der Nord- oder Schattenseite reihen- oder gruppenweise beisammen 
Bitzai und sich leicht durch ihre flockenartigen Ausschwitzungen bemerk- 
bar machen, doch finden sie sich auch an älteren Theilen des Stammes 
Yor, besonders an solchen^ die von der alten |^nde ^tblösst sind. 

Bei der Gefährlichkeit dieses Insektes, welches durch sein Ueber- 
handnehmen das Leben selbst der grössten Aepfelbäume gefährden kann, 
war man allseitig bedacht, die geeignetsten Mittel zu seiner Vertilgung 
zu erproben, und lasse ich solche hier nach Mittheilungen verschiedener 
Fachzeitungen und Baumzüchter folgen: i.) Eine Auflösung von Schmier- 
seife in warmem Wasser (Vs Kilo Seife auf acht Liter Wasser); 2.) Erdöl 
mit Wasser (V» Kilo Erdöl auf zwölf Kilo Wasser); 3.) scharfer Essig; 
4.) Kalkmilch; 5.) ordinärer Weingeist oder auch fuselhaltiger Brannt- 
wein; 6.) Ammoniakwasser ((Jaswassftr); 7.) Terpentinöl mit Wasser (40 Gramm 
Terpentinöl auf vier Liter Wasser); 8.) Tabaksabkochung. Alle diese 
Mittel, welche die Läuse sicher vertilgen, sind für die Bäume völlig un- 
schädlich, vorausgesetzt, dass man sie nicht bei Sonnenschein anwendet, 
und werden bei grösseren Bäumen mittelst einer Handspritze oder bei 
jüngeren durch Bestreichen auf die von Läusen besetzten Stellen gebracht. 
Bd alten Bäumen ist es jedoch oft unmöglich, alle von Läusen besetzte 
Stellen mit den Flüssigkeiten zu treffen; in solchen Fällen kann nur 
das völlige Zurückschneiden der Baumkronen so wie das gründliche 
trockene Abbürsten der Binde des alten Stammes und der stehen blei- 
benden Asttheile helfen, welche nachher noch zur grösseren Sicherheit 
mit einer der vorerwähnten Flüssigkeiten zu durchfeuchten sind. Die 
abgeschnittenen Zweige sind zu verbrennen. Solches Zurüokschneiden 
der Krone, das ohne Gefahr für den Baum geschehen kann, ist gleich- 
zeitig eine Verjüngung desselben, es verleiht ihm erneutes kräftiges 
Wachsthum. Nur auf diese Weise ist es möglich, alte von der Blutlaus 
befallene Aepfelbäume zu retten. Die beste Zeit zur Vornahme dieser 
Arbeit ist der September, so lange die *Thiere noch haufenweise bei- 
sammen sitzen. 

Ein anderes wirksames Bettungs- und ^ Vertilgungsmittel, welches 
den BlLumen ebenfalls nicht schadet, sondern im Gegentheil ihr Wachs- 
thum befördert besteht darin, dass man im Spätherbste oder Winter die 
Erde um den Baum herum etwa einen Meter breit bis auf die Wurzeln 
wegräumt. Ist der Baum von den Blutläusen befallen, so wird man 
besonders an den oberen starken Wurzeln weisse, wie Schimmel aus- 
sehende Flocken finden; dies sind die Lättse, die sich zur üeberwin- 
terung in die Erde zurückgezogen haben. Gleichviel nun, ob diese Flocken 
vorhanden sind oder nicht, denn die Procedur nützt dem Baume nur, 
so begiesst man die Wurzeln mit Kalkwasser und bedeckt sie noch drei 
Gentimeter dick mit abgelöschtem Kalk, wonach die abgeräumte Stelle 
wieder mit Erde zugedeckt wird. Dieses leicht ausfthrbare Verfahren, 
wenn mehrere Jahre hintereinander wiederholt, befreit den Baum voll- 
ständig von den lästigen Gästen. 

Ebenso leistet auch das Umlegen von Fangringen in den Monaten 
Februar und März, nm welche Zeit die Blutläuse aus ihren Winter- 
quartieren an den Bäumen emporsteigen, gute Dienste. Nach Müthei- 
lungen des „Erfurter Gartenbauvereins'' s<S Nicotin selbst in sehr ver- 
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dfiantemZofilMde ein Bicktiges Zä^tAmpsBiHtd ge(f6B die Iftlatl&ose 
rselii» geiiAOiite Oesellsehaft empfiehlt detMb Ca Dfini^i^t TiWkstbf&iyen 
oder das Begiessen nit Abkochangen von Tabak in der Umgtboiig 'dto 
B&ume, am so dem Boden Nicotin soBufOhren. 

Die rothe fipinne oder Milbenspinne. 

Am b&ufigsten kommt diesea kleine windge mikroikopiaf^e Thier, 
welches sic£ auf der Unterseite der Pflanzenbl&tter als kleine röthlieke 
oder gelbe Punkte zeigt, in den Mistbeeten auf Gurken, Melonen oder 
Fisolenpflanzen und in GlaslAusem vor. Die Bl&tter werden gelb und 
fleckig und schliesslich sterben die Pflanzen ganz ab. Hanpts&dilich be- 
fördert trockene Wärme das 'üeberhandnehmen dieser Thiere, hint^qten 
verhindern ihre Verbreitung feuchte Luft and N&sse, und deshalb ist 
h&ufiges üeberspritzen der Fflanz^ das beste Abwehrmittel gegen sie. 

Auch das Bestreuen der ron Milben befall^D^n Pflanzen, nachidem diese 
früher überspritzt wurden, mit Tabaksstaab, Tabaksasche oder pulfeH* 
sirtem Schwefel tödtet die Thiere. Es kommt wohl auch ror, dass hs 
trockenen, warmen Sommern die obengenannten Pflanzen im freien Lande 
von ihnen befallen ;werden. Um sich ihrer da zu entledigen, kann üeber- 
spritzen mit. zur Hälfte verdünntem Gaswasser oder mit einer Tabaks- 
kochung angewendet werden. 

Die B^elierassel. 

Die Ass^ sind wie die Ohrwfknner Thftere, irelche Ihrer Nahru^l;, 
die aus Pflanzeatheilen besteht, des Nachts nachgehen, sich aber am 
Tage im Dunkeln verborgen halten. Besonders richten sie oft in UlBt- 
baetCQ an jungen Aussaaten durch Abfressen der keimenden Pflän^heü 
bedeutenden Schaden an. Um sich ihrer zu entledigen, legt man an den 
von ihnen heimgesuckteii Orten ausgeholte Kürbis-, Erdäpfel- oder Mdhren- 
Btüeke aus, welche sie gerne /ressen und die ihnen gleichzeitig als Yer- 
sleoke dienen, unter wdohe sie bei Tage kriechen und wo sie leicht 
getödtet werden können. 

Samentöpfe, deren keifliende Samen man vor den Ateeln g<Skützen 
will, werden auf dnem ungestürzten Blumentopf in ein GefSis Mi 
Wasser gestellt, oder man bedeckt die Töpfe des Nachts mit einet Glas- 
sohdbe. 

Regenwttrmer. 

Das Leben und Treiben dieser Thiere ist zu bekannt, als dsM es 
nöthig w&re, auf die Unannehmlichkeiten, wdche sie vemrsachen, nfltaer 
einzugehen. Zum Vertreiben derselben w^en folgende MHtd angewen- 
det: Man kocht eine Partie grüner Wallnusschalen in Wasser und be- 
giesst damit die Stellen, von welchen die Thiere entfernt w^den lEfMIen, 
oder man nimmt %f Kilo frisch gelöschten Kalk auf 30 bis ^ Liter 
Wasser, rührt dieses in einem Fasse tüchtig um und Iftsst es Ideraof 
stehen, bis sich das Wasser wieder geklärt hat. Nach dem B^^ietoai 
mit diesen Flüssigkeiten — «uoh Salzwasser thut die nämlidien Dienste 
— kommen die Begenwürmer aus dem Boden und können Mcht auf- 
gelesen werden. Das Mischen von Boss unter die Erde, der glefiehze!Ci|t 
düngt, ist ebenfalls ein wirksames Mittel gegen die Thiere. 
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Die Sehneeken, 

und besonders die nackten Arten, fügen unseren Kulturen oft empfind- 
lichen Schaden zu. Vor allem gehören die Früchte der Erdbeeren oder 
die jungen Salatpfianzen zu ihren Liebiingsspeisen, doch verschmähen sie 
auch andere zarte Pflanzen theile nicht, um 'lui von den Erdbeerbeeten 
abzuhalten, genügt das Bestreuen mit Tannennadeln, Gerstenspireu, Flachs- 
schaben oder Toifasche, welche Substanzen ihnen das Kriechen erschwe- 
ren oder unmöglich machen; doch müssen derartige Aufstreuungen, be- 
sonders nach Regen, öfters gelockert werden. Da, wo diese Mittel nicht 
anwendbar sind, wie in Mistbeeten oder in GHash&usern, sind die Schnecken 
abzusammeln, und zwar spät Abends bei Laternenschein, da sie beson- 
ders des Nachts fressen und kriechen. 

Als Fangmittel dienen ausgelegte Salatblätter, Erdäpfel-, Aepfel- 
oder gelbe Rüben -Schnitte, auch' Häufchen Weizenkleie, alle Futter- 
arten, welche die Schnecken lieben und von welchen sie des Nachts 
leicht abzusuchen sind. 

Ein recht gutes Mittel, welc)ies ich häufig in Orchideenhäusern, 
in denen die Schnecken oft den empfindlichsten Schaden anrichten, an- 
wendete, besteht in Jod und Stärke. Dieses wird in flachen Schalen des 
Abends in tlen Glashäusern aufgestellt; durch die Ausdünstung des Jod 
werden die Schnecken herbeigelockt und können hier während der Nacht 
fortwährend davon abgenommen werden. 

Die grossen Gehäuseschnecken treten, zwar nicht so massenhaft 
wie die kleinen Arten auf, dafür verzehrt aber solch eine grosse Schnecke 
um so mehr. In den frühesten Morgenstunden findet man sie am besten. 

Vor allem muss in den Gärten darauf geachtet werden, dass die 
Schnecken möglichst wenig Verstecke für ihren Tagesaufenthalt finden. 
Zu solchen gehören vor allen die so unschönen Buchsbaum-Einfassungen 
der Wege, oder solche Theile des Gartens, welche schattig liegen und 
sich ohne Kultur selbst überlassen sind. Diese Orte bilden ^in Eldorado 
für die Schnecken, von welchen aus sie des Nachts ihre Raubzüge unter- 
nehmen. Deshalb ist Reinlichkeit und Ordnung im Garten das beste 
Mittel* gegen ihre Ueberhandnahme. 

y^. i^i^ '-^xL u uJ:\ »» y — ^^^■:^/C^;:^v^:/«.'./._. 
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